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Proletarier aller Länder, vereinigt etrchl -

Auf dem Wege der Siege und Großtaten
Maidemonstration auf dem Roten Platz in Moskau

Kasachstan
am Ersten Mai

Mlt Sang und Klang erwacht 
an diesem FrühllngsmöTgen unse­
re Heimat — die Hoffnung und 
aas Bollwerk der Menschen gu­
ten Willens, aller, denen der 
Frieden auf Erden teuer ist. Im 
Morgenrot, lm purpurnen Malge­
wand scheinen die Städt'* und 
Dörfer verjüngt zu sein. 1m wo­
genden Fahnenmeer erblickt man 
gleichsam den Widerschein der 
ersten Arbeiter-Maifèlern. deren 
Funken über das ganze Land 
sprühten. Millionen Herzen zün­
deten und die Flamme des Gro­
ßen Oktober entfachten.

Der Erste Mai ist das Fest der 
.Arbeitersolidarität, das Fest des 
Kampfes für das Glück aller 
Menschen des Planeten, das Fest 
des Friedens und der Arbeit. Von 
der fernen Kamtschatka bis zum 
Baltikum — von einem bis zum 
anderen Ende des Sowjetlandes, 
über alle Kontinente schreitet er­
haben dieses große una hehre 
Fest im Lichte der marxistisch-le­
ninistischen Ideen.

Jeder Frühling hat seine Merk­
male. Diesmal feiern wir den 
Ersten Mai im Jahre des denk­
würdigen Ereigni&oes — des 
XXVI. Parteitags aer KPaSU. 
Das Forum der Kommunisten 
des Landes hat das allen Sowjet­
menschen nahe una verständli­
che, seinem Wesen nach humane 
und seinem Ausmaß nach gran­
diose Programm der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR festgelegt. „Großar­
tig ist unser Ziel — der Kom­
munismus", sagte auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU Genosse
L. 1. Breshnew. „Jeder Arbeits­
erfolg. jedes Jahr heroischer 
Taten, Jeder Fünfjahrplan bringt 
uns diesem Ziel näher."

Ungestüm und sicher ist unser 
Start, lm angespannten Werktag 
des elften Planjahrfünlts, beflü­
gelt von den Beschlüssen des 
Parteitags, die Leninsche innen- 
und Außenpolitik der KPdSU 
einmütig öllligend, mehren die 
Sowjetmenschen durch Stoß­
arbeit die Macht unserer Hei­
mat. im ganzen Lanu nat sich e.n 
sozialistischer Wettbewerb um 
die erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne und Verpflichtungen entfal­
tet. Weitgehende Unterstützung 
fand die initiative der Bestarbei­
ter der Produktion von Moskau 
— der Delegierten des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, die be­
schlossen hatten, ihre persönli­
chen Aufgaben des ersten Plan­
jahrs zum 7. November zu erfül­
len. Am lichten Fest des Frie­
dens und der Arbeit berichten 
die Sowjetmenschen der Partei 
und der Heimat über neue Ar­
beitssiege im Namen des Gedei­
hens des Sowjetlandes.

...Der Rote Platz der Haupt­
stadt. Streng und feierlich in 
seinem Festgewand. Es scheint, 
als wäre alles gesagt und wäre 
schon alles bekannt von den zin­
nengekrönten Mauern und Tür­
men aes Kreml, vom Hauptp.atz 
des Landes. Doch Jede Begeg­
nung oieibt in Erinnerung: sooaid 
man den Fuß auf das Steinpfla­
ster setzt, erfaßt einen Bewe­
gung und Stolz auf unsere Er­
rungenschaften, auf unsere mäch­
tige Heimat.

An Fahnenmasten längs der 
Tribünen wehen in einer Reihe 
die verschiedenfarbigen Flag­
gen der fünfzehn Repuoilken als 
Symbol der unerschütterlichen 
Einheit unserer Brudervölker. An 
der Kremlmauer sind zu beiden 
Seiten des Staatswappens der So­
wjetunion die Wappen der Uni­
onsrepubliken angebracht. Die 
Fassade/ aes GUM ist durch ein 
großes Wandbild mit den Por­
träts von Marx, Engels und Le­
nin geschmückt. Golden glänzen 
die Worte: „Proletarier aller
Länder, vereinigt euch!" Diese 
Losung, die von den Seiten des 
„Mamfests der Kommunistischen 
Partei" in unser Leben kam, er­
klingt am Tag der Internationalen 
Solidarität der Werktätigen an 
den Mauern des Moskauer 
Kreml, in verschiedenen Län­
dern, auf allen Kontinenten

Es naht der feierliche Augen­
blick des Beginns der Werktäti­
gendemonstration. In wenigen 
Minuten füllt ein lebendiger 
Strom der «Hauptkolonnen den 
Platz. Auf den Tribünen befinden 
sich die Ehrengäste. Rote Schlei­
fen schmücken als Widerschein 
der Flamme der Revolution die 
Brust der Veteranen der Lenin­
schen Partei, der Teilnehmer der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution, der Vertreter der Par­
tei-, Sowjet-und gesellschaftlichen 
Organisationen, der hervorragen­
den Heerführer. Unter den Ein­
geladenen sind Stoßarbeiter der er­
sten Fünf jahrpläne und Helden 
unserer Tage — Bestarbeiter der 
Produktion, namhafte Wissen­
schaftler und Literaten, Flieger­
kosmonauten der UdSSR.

Hier sind auch zahlreiche aus­
ländische Gäste: Zu den Malfei­
erlichkeiten sind in die Haupt­
stadt unserer Heimat 113 Dele-

gatlonen nationaler und interna­
tionaler Gewerkschaftsorganisa­
tionen, namhafte Kämpfer 
Frieden und Freundschaft 
Völker eingetroffen.

Unter friedlichem Himmel 
geht das Sowjetvolk, treu

für 
der
be- 

_______ ____ ,_______ den 
Traditionen des proletarischen 
Internationalismus, den Ersten 
Mal. Dlëse Traditionen finden 
Ihren Niederschlag in den Bau­
objekten, die die sozialistischen 
Staaten gemeinsam errichten, in 
der Hilfe, die die Sowjetunion 
den Entwicklungsländern leistet, 
in unserer entschiedenen und un­
eigennützigen Unterstützung der 
Kämpfer gegen Imperialismus 
und die Überreste des Kolonia­
lismus, für Freiheit und nationa­
le Unabhängigkeit der Völker, 
für die Rechte und eine bessere 
Zukunft der Werktätigen.

Als ein vielstimmiger Früh­
lingsstrom Jubelt und rauscht 
der Rote Platz. Mit stürmischem 
langanhaltendem Beifall und 
Hurra-Rufen begrüßen die Ein­
wohner und Gäste Moskaus die 
Leiter der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetstaats. Aut die 
Zentraltribüne steigen die Ge­
nossen: L. I. Breshnew. J. W. 
Andropow, M. S. Gorbatschow, 
V. W. Grischin. A. A. Gromyko, 
A. P. Kirilenko, M. A. Sus­
low. N. A. Tichonow. A. F. 
Ustinow, K. U. Tschernen- 
ko, P. N. Demitschew, W. W. 
Kusnezow, B. N. Ponomarjow,
M. S. Solomenzew, I. W. Kapito­
now, W. I. Dolgich, M. W. Si- 
mjanin, K. V. Russakow.

Auf der Tribüne befinden 
sich auch namhafte sowjetische 
Heerführer.

10 Uhr vormittags. Feierlich, 
erklingt das Glockenspiel des 
Kreml. Uns scheint es: gerade so 
gleichmäßig und sicher- schlägt 
der Puls des Sowjetlandes.

Über dem Menschenmeer, das 
den Platz füllt, wehen Flaggen, 
prangen Festfähnchen und Lo­
sungen. In der Mitte — gegen­
über dem Lenln-Mausoleum — 
befindet sich das große Stand­
bild „1. Mai". Auf dem Plätz 
sieht man ein großes Bildnis von 
Wladimir lljitsch Lenin. „Leni­
nismus ist unser Banner!" ist auf 
einem Transparent zu lesen. Von 
der ersten sowjetischen Maifeier 
im Jahre 1918 an hat der Be­
gründer der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates die­
ses Fest auf dem Roten Platz 
zusammen mit dem werktätigen 
Volk begangen. Auch heute ist 
lljitsch mit uns — in den Gedan­
ken und Herzen der Werktäti­
gen, in den Großtaten der Er­
bauer des Kommunismus.

Wir setzen uns zwei Haupt­
ziele: aas •Wohl aes voiks ipid 
dauerhaften Frieden — diese 
Worte aes Genossen L. I. Bresh­
new auf einem Panneau mit aem 
Bildnis Leonid lljitscha bringen 
das höchste Ziel der Politik der 
Leninschen Partei zum Ausdruck.

Weitgehenden Widerhall fan­
den in der ganzen Welt die neu­
en sowjetischen Friedensinltiali- 
ven, die auf dem XXVI. Partei­
tag vorgeoracht wurden. In der 
Zelt, wo die aggressiven Kreise 
des Imperialismus sich mH den 
Plänen der Vorbereitung eines 
Kernwaffenkriegs herumtragen, 
zeigen die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion und die 
UdSSR reelle Wege, um aus der 
zugespitzten internationalen La­
ge herauszukommen. Unser Land 
realisiert weiterhin konsequent 
das Friedensprogramm, gerichtet 
auf die Gewährleistung der inter­
nationalen Sicherheit.

Unser sozialistischer Staat ist 
als ein Herold des Friedens auf 
dem Planeten geboren. „Es le­
be die fnedenslördernde Lenin­
sche Außenpolitik der Sowjetuni­
on! Mögen die vom XXVI. Par­
teitag der KPdSU vorgebrachten 
Initiativen/ gerichtet auf die Fe­
stigung des Friedens und der 
Völkerfreundschaft, vollständig 
realisiert werdenl" steht auf ei­
ner Losung.

Auf den Transparenten stehen 
Aufrufe zur Verstärkung des 
Kampfes gegen die Umtriebe des 
Imperialismus, Militarismus und 
Revanchismus, für die Vertiefung 
der Entspannung, Zügelung des 
Wettrüstens.

Über dem Roten Platz sieht 
man rote Fahnentücher mit 
Glückwünschen für die kommuni­
stischen und Arbeiterparteien, für 
die Völker der sozialistischen 
Länder, für die Völker, die sich 
vom Kolonialjoch befreit haben, 
für alle Menschen guten Willens.

Es lebe der 1. Mal — der Tag 
der internationalen Solidarität 
der Werktätigen im Kampf gegen 
Imperialismus, für Frieden, De­
mokratie und Sozialismus! Als 
Antwort auf diesen Hochruf rollt 
ein tausendstimmiges „Hurra!" 
Über den Hauptplatz ejes Landes. 
In die Höhe steigen Girlanden 
bunter Luftballons mit Wimpeln, 
auf denen „Frieden", „Arbeit", 
„Mai" geschrieben steht.

Auf die Tribüne-des Mausole­

ums steigen die jüngsten Fest­
teilnehmer — die Pioniere.

Sie überreichen den Führern 
der KPdSU und des Sowjetstaa­
tes Blumen und rote Schleifen.

„Ruhm dem Leninschen Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion!' — 
schallt es über dem Platz. 
„Ruhm! Ruhm!" — rufen die Teil­
nehmer » der Parade im Sprech­
chor. Erneut rollt ein mächtiges 
„Hurra!" über den Platz. Die 
Festkolonnen flammen in rotem 
Schimmer der Nelken auf.

„Ruhm der Partei Lenins!" — 
ruft der Platz im Sprechchor. 
„Ruhm dem Sowjetvolk!" „Ruhm 
unserer Heimatl"

Begleitet von feierlicher Me­
lodie erklingt der Aufruf-

„Unter dem Banner Lenins, 
unter Führung der Kommunisti­
schen Partei — vorwärts zum 

Sieg des Kommunismus!", „Lenin!, 
Partei!, Kommunismus!" — echo- 
tet der Hauptplatz des Landes.

Es erklingen Lieder über Mos­
kau — die Hauptstadt unserer 
Heimat. Die feierliche Demon­
stration der Werktätigen be­
ginnt. Über den Kolonnen sieht 
man das Transparent mit den 
Worten „Wir werden die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU verwirklichen!"

Auf den farbenprächtigen Pan- 
neaus und Transparenten stehen 
die Arbeitsrapporte der Moskau­
er — der Teilnehmer des kom­
munistischen Unionssubbotniks, 
6 Millionen Werktätigen der 
Hauptstadt haben den 111. Ge­
burtstag W. I. Lenins durch 
Stoßarbeit begangen. An den 
Fonds des elften Planjahrfünfts 
sind 25,5 Millionen Rubel über­
wiesen worden.

Umrahmt von roten Fahnen­
tüchern und blühenden Apfel­
baumzweigen schwebt das be­
kannte Emblem — der Lastkraft­
wagen. Auf den Roten Platz tre­
ten die Vertreter des Licha- 
tschow-Autowerks — des Leitbe­
triebs der sowjetischen Kraftfahr­
zeugindustrie; Über den Kolon­
nen sieht man die Bildnisse der 
Mitglieder des Politbüros des ZK 
der KPdSU.

Das Recht, auf der Maidemon­
stration unter den ersten zu 
schreiten, hat das Kollektiv des 
Autowerks im Zuge des soziali­
stischen Wettbewerbs errungen. 
Fünfmal nacheinander wurde das 
Lichatschow-Autowerk im zehn­
ten Planjahrfünft mit der Roten 
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Wanderfahne des ZK 
KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkschaften und des 
des Komsomol ausgezeichnet. 
Autowerker haben die anvisierten 
Ziele in der Steigerung des Pro­
duktionsumfangs, in der Erhö­
hung der Qualität der Erzeugnis­
se sowie im Investbau-erfüllt und 
über boten.

Erstmalig in der Geschichte 
der Planjahrfünfte ist vom Fließ­
band des Werks mehr als eine 
Million Kraftwagen gerollt. Über 
das Fünfjahrplansoll hinaus wur­
den Erzeugnisse im Werte von 
160 Millionen Rubel produziert 
und realisiert sowie 7 800 Last­
kraftwagen hergestellt.

Eine hohe Einschätzung wur­
de im Rechenschaftsbericht des 
ZK der KPdSU an den XXVI. 
Parteitag der KPdSU der Tätig­
keit der Autowerker gegeben, die 
ein Beispiel an zielgerichteter 
Arbeit In der Einführung der 
wissenschaftlichen Entwicklun­
gen In die Produktion liefert. 
Hoch über den Kolonnen schwebt 
das Panneau, auf dem die Worte 
..Das Zusammenwirken ,SIL — 
Wissenschaft' erbringt -jährlich 
einen ökonomischen Nutzen von 
3 Millionen Rubel."

Die Initiativen der Autowerker 
,, Ingenieur-technische Unterstüt­
zung für die Arbeiterinitiative", 
„Dem Planjahrfünft der Effekti­
vität und Qualität — Elan und 
Schöpfertum der Jugend" hatten 
im vorigen Planjahrfünft Im gan­
zen Land weitgehende Unterstüt­
zung gefunden. Auch heute 
schreiten die Aktivisten und Pro­
duktionsneuerer traditionsgemäß 
an der Spitze des Festzuges.

Unter ihnen sind Julia Tltow- 
na BarulLna, Delegierte des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
und eine der Initiatoren des Vor­
habens der Moskauer ..Die per­
sönlichen Planaufgaben für 1981 
zum 7. November erfüllen". MW 
unter den ersten im Werk 
hat sic das Vlermcnatsprogramm 
des ersten Planjahres vorfristig 
absolviert. Nach dem Beispiel 
der Delegierten melden heute 
mehr als 1 500 Autowerker die 
vorfristige Erfüllung ihrer Ver­
pflichtungen.

Noch ist das erste Frühlings­
gewitter auf die Hauptstadt nicht 
niedergegangen, doch über den 
Roten Platz hat sich bereits ein 
Regenbogen gespannt. All seine 
Farben schillern in den Stofftü­
chern, die von der legendären 
„Trjochgorka" produziert wer-

dèn. Hoch über den Kolonnen 
schweben lm Reigentanz die rie­
sigen Matrjoschkas In farbfro­
hen Sarafans aus den besten 
Stoffen des Kombinats.

Für die Spinner ist der dies­
jährige 1. Mai von besonderer 
Bedeutung. Sie wurden Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des XXVI. Parteitags der- 
KPdSU.

Die Spinnerei hat als erste un­
ter den Betrieben des Kombinats 
den Titel „Kollektiv hoher Kul­
tur" erworben, als erste haoen 
die Spinner KettenbrLgaden ge­
bildet und sind an die Einfüh­
rung des Brigadenverfahrens in 
die "Produktion gegangen. Gerade 
hier Ist die Bewegung um die Er­
weiterung der Bealenungszone 
der Ausrüstungen gestartet, an 
deren Spitze die Spinnerin und 
Heldin der sozialistische!' Ar 
beit Valentina Alexandrow na Po- 
gibelewa steht. In den Reihen der 
Demonstranten schreiten die 
Bestarbeiter der Fabrik.

Im Festzug sind viele Vertre­
ter der ruhmvollen Arbeiterdyna­
stien der „Trjochgorka" — der 
Papugins, Rybotschklns und Ti­
chonows. Über 100 Jahr-, mailt 
das Dienstalter der Pa­
pugins, Rybotschkins und Tl- 
chcnow-Dynastie* aus, deren Be 
gründer Dmitri Filaretowitsch 
und Valentina Stepanowna wa­
ren. Heute schreiten in den Rei­
hen der Demonstranten die Repa­
raturarbeiter Alexander und Juri 
— die jüngsten Mitglieder der 
glorreichen Arbeiterfamilie.

Die Kolonne der Vertreter der 
..Trjochgorka" besteht aus vor­
wiegend jungen Menschen Denn 
jeder Vierte im Kombinat ist ein 
Jungarbeiter.
. Mit reiner rojten.Nelke in--der 
Hand geht Valentina Slmcnenko- 
wa. Das zehnte Planjahrfünft 
war das erste in der Arbeitsbio­
graphie der Spinnerin. Sie hat . 
es in drei Jahren und acht Mona­
ten abgeschlossen. Jetzt erlernt 
sie zusammen mit ihren Kollegen 
schützeniose automatische Web­
stühle, mit denen die neue Fa­
brik ausgerüstet ist. Die Zukunft 
des Landes weltbekannten Be­
triebs Hegt in ihren Händen.

Jelena Salnikowa, die Siegerin 
in drei Etappen der Unionsstafet­
te der Komsomoltaten, kennt man 
gut nicht nur in der Vereinigung 
„Trjochgornaja Manufaktura", 
sondern im ganzen Stadtbezirk. 
Sie hatte im Namen der Komso­
molzen und der Jugend von Kras- 
naja Presnja den Arbeitsrapport 
an den XXVI. Parteitag über­
reicht. Jetzt steht sie aktiv im 
sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Jah­
resaufgabe zum 7. November.

„Die hochproduktive Arbeit", 
sagt die Teilnehmerin der De­
monstration, Meistergehilfin We- 
ra Dmitrijewna Ratnikowa, „ist 
eine Antwort der Arbeiter auf 
die Fürsorge, von der in unserem 
Land die werktätige Frau umge­
ben ist. Ich blij Mutte»- zweier 
Kinder, und weiß daher die Sor­
ge der Partei und Regierung um 
den Schutz von Mutter und Kind 
gut zu schätzen. Der jüngste Be­
schluß über Maßnahmen zur Ver­
stärkung der staatlichen Hilfe 
für Familien, die Kinder haben, 
gewährleistet uns neue Vergün­
stigungen. In der Vereinigung 
„Trjöchgornaja Manufaktura" be­
steht das Problem der Unterbrin­
gung der Kinder in Vorschulein­
richtungen nicht. Dank acht Kin­
dergärten und -krippen, die un­
sere Kinder lm Sommer aufs 
Land bringen, sowie dem qualifi­
zierten Kollektiv der Erzieher 
brauchen die Mütter um 
Kinder nicht zu bangen.

Am Mausoleum gehen Vertre­
ter des ruhmreichen dreifach or­
dengeschmückten Kollektivs des 
Elektromechanischen lljltsch- 
Werks vorbei.

Im farbenfrohen Fahnenmeer 
prangt das elektrifizierte Spruch­
band: „Realisieren wir die histo­
rischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU!"

Es ziehen Kinder und Enkel 
derjenigen vorbei, die das Joch 
des Kapitalismus gestürzt und 
durch lnre Arbeit den Ruhm des 
Betriebs gemehrt haben, dessen 
Marke jetzt weltbekannt ißt.

Auf allen Kontinenten funktio­
nieren heute Elektromotoren mit 
der Marke „SWI". Auf diese 
Marke Ist Verlaß. Treu Ihrer In­
itiative „Dem Planjaihrfünft der 
Qualität — unsere Arbeiterga­
rantie", die lm ganzen Land auf- 
gcgrlffen wurde, bauen die 
Werktätigen des Iljltsch-Werks 
88 Typen von Elektromaschinen 
mit dem ehrenvollen Fünfeck.

Das Betriebskollektiv delegier­
te zur Demonstration seine besten 
Vertreter. In der Kolonne der 
Werkttälgen des Iljltsch-Werks 
schreiten die Sieger im Produk­
tionsaufgebot zu Ehren des Par­
teitags und der Maifeier, Neuerer 
und Schrittmacher der Produkti­
on, deren viele unlängst die Gar-
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auf gefüllt haben.

Mit dem Orden des 
ruhmes II. Klasse wurde 
gadler der Innendreher, 
gierte des XXVI. Parteitags, 
Mitglied des ZK der KPdSU 
W. T. Tichomirow gewürdigt. 
Während der Arbeit des Partei­
tags kam er einige Male in sein 
Werk, in seine Brigade. Er woll­
te gern über die Arbeit des Par- 
telforums erzählen und das Neue­
ste aus dem Betrieb erfahren.

„Die Iljitsch-Werker antwor­
ten mit Taten auf die Beschlüsse 
des Forums der Leninschen Par­
tei", berichtet Wladimir Por- 
flrjewitsch." Vor dem 1. Mai hat 
sich in allen Abteilungen der 
Wettbewerb entfaltet unter den 
Devisen. „Die Jahresauflagen 
zum 7. November!", „Den Fünf­
jahrplan — zum 115. Geburts­
tag Wladimir IlJLtsch Lenins!" 
Unsere Brigade der Innendreher 
hat gleich Dutzenden anderen 
mit Arbeitergara n t i e 
kenden spezialisierten 
Komp.exbn a d e n am 
abend des Leninschen 
nlks die Erfüllung des Viermo­
natssolls abgeschlossen.

Einen trefflichen Arbeitssieg 
hat das Kollektiv der Abteilung 
Nr. 1, Träger aes Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, aavonge- 
tragen; es hat dem 1. Mai mit 6 
überplanmäßigen Großeiektromo- 
toren aufgewartet, die das staat­
liche Gütezeichen tragen.

Im Laufe des Wettbewerbs zu 
Ehren aes 1. Mai hat das Werk 
aen Jahrespian aer Lieferung -aer 
Elektromotoren für KamAS und 
den Haibjanresp.an Ihrer Lide­
rung iür o_e Erbauer der BAM 
erfüllt.

.. Immer. jiaue^iXad neue .Demon- 1 
strariienkc.onnen treten auf den 
Rotén Piatz. Da kommen eile Ver­
treter des Werkzeugmaschinen­
bauwerks ,,S. Urüoncnxkldse . 
Sie trägen das Bildnis des Schlos- 
scrbrlgaa.ers der Abteilung 
Nr. 5, Helden der sozialistischen 
Arbeit, Kommunisten Wladim.r 
Grigorjewitsch Komarow. Dieser i 
führende Arbeiter hat <us erster I 
im Werk das Konto des elften 1 
Pianjahrfümts .eröffnet und pro­
duziert gegenwärtig iür Sepuem- 
Der 1982.

Unter den Werkzeugmaschinen­
bauern beLndct sich der Dele­
gierte des XXVI. Parte-tags aer 
KPdSU, ötaatsprelsträger der 
UdSSR Jewgeni Pantelejmono­
witsch Kopjew. Bereits mehr als 
-450 Arbeiter des Werks haben 
seine Initiative „Die Jahresauf­
lage — zum 7. November!" auf­
gegriffen.

Im zehnten Planjahrfünft 
baute der Betrieb über 4 000 
Werkzeugmaschinen und 200 
automatisierte Straßen,- deren 
Einführung Zehntausende Ar­
beitshände befreien half. Mit ih­
rer Produktion rüsteten die 
Ürdshondkidse-Werker solcher 
landesweit bekannten Betriebe 
aus wie das Autowerk Gorki und 
den Autogiganten an der Kama, 
die Traktorenwerke Tschelja­
binsk und Charkow, die Motoren­
werke Minsk, Sawolshsk, Al­
taiski.

Das Land würdigte nach Ge­
bühr die Arbeit der Werkzeug­
maschinenbauer. Im letzten Plan- 
jahrfünlt wurde das Kollektiv 
des Werks zweimal mit der 
teil Wanderfahne des ZK 
KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkschaften und des 
des Komsomol ausgezeichnet 
in die Ehrentafel der Unionslei­
stungsschau der Volkswirt­
schaft eingetragen.

Der XXVI. Parteitag 
KPdSU stellte den Werkzeugma­
schinenbauern neue große 
Aufgaben. Im elften Planjahr- 
fünft gilt es. den Bau moderner 
Werkzeugmaschinen und Takt­
straßen sprunghaft zu vergrößern, 
ihre Leistungsfähigkeit, Zuverläs­
sigkeit un$ Lebensdauer zu erhö­
hen. Während heute nur zwei 
Drittel der Erzeugnisse des 
Werks mit dem staatlichen Güte­
zeichen markiert sind, werden 
sie zum Ende des Planjahrfünfts 
alle ausgezeichneter Qualität 
sein. <

Die Ordshonlkldse-Wer k e r 
beendeten vorfristig den Plan 
des ersten Quartals und arbeite­
ten im Stoßtempo auf dem Lenin­
schen kommunistischen Subbot­
nik, Indem sie Produktion lm 
Werte von 220 000 Rubel pro­
duzierten. Und heute melden sie 
die vorfristige Inbetriebnahme ei­
nes Komplexes aus sechs Auto­
matenstraßen für KamAS.

An diesem frohen Frühlings- 
tag gibt es in Moskau wohl kei­
ne Familie, die nicht auf ihrem 
Festtisch außerordentlich schö­
ne, schmackhafte Torten und Ku­
chen, allerlei Gebäck und Waffeln

Ro- 
der 
der 
So- 
ZK 
und

der
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Erste Maifeier im neuen; elften 
Planjahrfünft... In besonders ge­
hobener Stimmung und mit ho­
hem Elan kamen die Einwohner 
von Alma-Ata gleich allen So­
wjetmenschen zu dieser Feier. 
Sic begehen den Ersten Mai un­
ter dem tiefen unauslöschlichen 
Eindruck des historischen Forums 
der Kommunisten des Landes und 
seiner Weisungen, die Millionen 
und aber Millionen Werktätige 
zu ruhmreichen Taten zum Wohl 
des Volkes, im Namen des Frie­
dens und Glücks Inspirieren und 
den weiteren Weg der Sowjetge­
sellschaft zum Kommunismus er­
leuchten.

Die Werktätigenkollektive der 
Republikhauptstadt und ganz 
Kasachstans haben einen guten 
Start Ins neue Planjahrfünft ge­
nommen. Das fand in der Aus­
gestaltung und Ausstattung der 
Straßen. Plätze und Demonstran- 
tenkolonrien 
Ausdruck, 
gen kam 
Stadt: Zehntausende 
wohner strebten zu den Sammel­
plätzen. Es schreiten Arbeiter, 
Spezialisten und Angestellte der 
Industrie-, Bau- und Verkehrsbe­
triebe und Organisationen, Stu­
denten und Schüler. Sie tragen 
Rapporte ihrer Arbeits- und 
Schaffenssiege. Über ihnen flat­
tert ein Meer roter Fahnen und 
Transparente. Zu jedem großen 
Feiertrag ist die schöne Stadt am 
Fuße des Alatau auf eine andere 
Art geschmückt und anziehend 
Es gibt nun mehr schöne Gebäu 
de, die das Auge freuen, ganze 
Stadtviertel wurden umgestaltet.

Der Neue Platz. Am Gebäude 
dés Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ist 
ein großes Wandbild mit den 
Porträts von K. Marx, F. Engels, 
W. I. Lenin angebracht. Auf der 
anderen Straßenseite sind an den 
Hochhäusern die Worte „Erster 
Mai" und „XXVI. Parteitag der 
KPdSU" zu lesen. Auf dem Platz 
Sieht man die Bildnisse der Mit­
glieder des Politbüros’ des ZK 
aer KPaSU und als Verkörpe­
rung der Freundschaft, Einheit 
und Geschlossenheit der Sowjet­
völker — die Staatswappen und 
-flaggen der UdSSR und der 
Schwesterrepubllken. Auf wei­
ßem Hintergrund leuchten rot die 
uns allen teuren Worte: „Mal, 
Frieden, Arbeit'"

Auf den . Tribünen befinden 
sich Veteranen der Partei, der er­
sten Fünfjahrpläne, des Großen 
Vaterländischen Krieges, Helden 
der Sowjetunion und der sozlall- 
rtlschèn Arbeit, darunter solche, 
denen . dieser Titel erst kürzlich 
crllehen wurde, Bestarbeiter, der 

.Produktion, namhafte Wissen­
schaftler, Kulturschaffende, Lei­
er von Ministerien und Ämtern, 
. ertreter der Partei-, Sowjet-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen sowie der Öffentlich­
keit.

10 Uhr vormittags. Auf die 
ZerXraltribüne steigen das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genosse D. A. Kuna­
jew, die Mitglieder des Büros 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genossen 
K. M. Auachadijew, B. A. Aschi­
mow, J. F. Baschmakow, W. A. 
Grebenjuk, S. N. Imaschew, 
S. K. Kamalidcnow, O. 8. Mi- 
rcschchin, N. A. Nasarbajew,
J. N. Trofimow, D. T. Jasow, die 
Kandidaten des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Genossen T. A. Aschim­
bajew, S. S. Dshijenbajew, W. T. 
Schewtschenko.

Hier befinden sich auch der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR A. P. 
Plotnikow, die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR E. Ch. Gukas­
sow, Sch. Sh. Shanybekow, J. S. 
Karbcwski, — - ■
Rachimow, 
Militärrats, 
Verwaltung 
sehen Militärbezirks Generalma­
jor W. F. Arapow, der Erste 
kretär des ZK des Komsomol 
sachstans K. S. Sultanow, 
Vorsitzende des Alma-Ataer 
bletsvollzugskomltees P. B. 
ljakow, der Erste Sekretär 
Alma-Ataer Stadtkomitees 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. K. Shakupow, der Vor­
sitzende des Alma Ataer Stadt- 
vollzügskomitees A. D. Koitschu- 
manow.

Die silbern klingenden Töne 
der Fanfaren verkünden den 
Beginn des Festumzugs. Un­
ter den . Klängen des Para­
demarsches wandelt sich der 
Platz, den Tausende Sportler In 
farbfrohen Dressen füllen. Zwi­
schen zwej straffen Kolonnen 
marschieren die Fahnenträger. 
Ihnen folgt ein dekorierter Wa­
gen mit den Bildnissen von
K. Marx, F. Engels und W. I. 
Lenin.

Synchron 
Festumzug 
Platz vor 
kunstvoll 
gründ, den
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mit dem jubelnden 
erscheinen auf dem 
dem unermeßlichen 
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o. mehr als 2 000 Jun­
gen und Mädchen aus den Be­
rufsschulen bilden, Mailosungen 
und Bildnisse, die die internatio­
nale Solidarität der Werktätigen 
symbolisieren. Dieser sich wan­
delnde farbenfrischc Hintergrund 
verleiht dem Festumzug die 
Atmosphäre gehobener und fröh­
licher Frühlingsstimmung. Es 
scheint, als ob vor diesem Hin­
tergrund die gigantischen Worte 
„Erster Mal". „Ruhm der 
KPdSU", „XXVI. Parteitag der 
KPdSU". „Den elften Fünfjahr- 
nlan werden wir erfüllen!" auf­
flammen. Auf blauem Grund mit

., Höher 
sozialistischen 

..Das Wohl des 
Ziel der

; Parteifo- 
i die Kom- 
^rktätigen 
rntialteten,

der Abbildung einer Taube Ist zu 
lesen: „Friede der Welt", „Do- - 
styk" — „Freundschaft", „Tyn”
— „Neuland".

Es ertönen Hochrufe auf die 
Kommunistische Partei — die 
führende und lenkende Kraft der 
Sowjetgesellschaft, auf das Zen­
tralkomitee der KPdSU, sein Po­
litbüro mit dem hervorragenden 
Staatsmann und Politiker der Ge­
genwart, dem rastlosen Kämpfer 
lür Frieden und Glück der Völker 
Genossen Lecniid Iljltsch Bresh­
new an der Spitze. Unter allge­
meinem Jubel marschiert die the­
matische Kolonne „Die KPdSU
— Örgar.Csatcr des kommunisti­
schen Aufbaus in der UdSSR" an 
den Tribünen vorbei. Die Blicke 
der Anwesenden richten sich zur 
Mitte des Platzes, zu den deko­
rierten Wagen mit den Bildnissen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen L. I. Bresh­
new und anderen Leitern der 
Partei und Regierung. Die Kottk. 
munistische Partei Kasachstans \ 
ist ein Kampftrupp der KPdSU, 
der in seinen Reihen mehr als 
700 000 Kommunisten vereint. 
Auf ihrem XV. Parteitag demon­
strierte die Kommunistische Par­
tei Kasachstans erneut mit vol­
ler Kraft ihre monolithische Ge­
schlossenheit um das Leninsche- 
Zentralkomitee der KPdSU und 
die Entschlossenheit, den Beitrag 
der Republik zum kommunisti­
schen Aufbau in unserem Lande 
zu mehren.

Beeindruckend entfaltet sich 
das Hauptthema des Volksum­
zugs: „Die Beschlüsse des XXVJ. 
Parteitags der KPdSU ins Leben' 
umsetzen!" Uber den Platz be­
wegen sich dekorierte Wagen 
„Hauptrichtungen der Entwick­
lung der Volkswirtschaft der 
UdbSR“, „Wir billigen die Lo. 
nen- und Außenpolitik der 
KPdSU", ,, Völker i reu ndschaft
der UdSSR", „Dem elften Fünf­
jahrplan ein Stoßstart", 
aas Banner des 
Wettbewerbs", 
Volkes ist das höchste 
KPdSU".

Die Beschlüsse des 
rums des Landes haben 
munisten und alle 
der UdSSR mit einem entfalteten, 
zutiefst begründeten Aktionspro­
gramm gewappnet, sie inspirierens 
zu neuen ruhmreichen Taten. Dio 
Kasachstaner sind stolz auf die 
hohe Bewertung ihrer Arbeit, die 
im Rechenschaltsberi'cht dés ZK 
der KPdSU an den. Parteitag 
enthalten ist. in der einigen Bru- 
derfamilie der Sowjetvölker hat 
unsere Republik koicssale Erfol­
ge In der Entwicklung der Wirt 
schäft, Kultur und Wissenschaft 
erzielt. Ihr Nationaleinkommen 
vergrößerte sich im vergangenen 
Planjahrfünft um nahezu 25 Pro­
zent, die Produktionsgrundfonds 
— um 40 Prozent. Die Zahlen 
auf den Transparenten und Stoff­
bahnen charakterisieren markant 
die Zielmarken Kasachstans im 
elften Planjahrfünft: Die Indu­
strieproduktion wird um 22 bis 
25 Prozent anwachsen, seine 
Rolle in der Brennstoff-Energiebi­
lanz des Landes, in der Entwick­
lung der Nichteisen- und der Ei­
senmetallurgie, im Landmaschi­
nenbau, in der Chemie- und Pe­
trolchemie-, Leicht- und Lebens­
mittelindustrie und anderen Zwei­
gen der Volkswirtschaft wird an­
steigen.’.

Rund 2 000 Erzeugnisse, die 
in den Betrieben unserer Repu­
blik. hergestellt werden, tragen 
das staatliche Gütezeichen. In 
weniger als zwei Wochen Liefert 
Kasachstan sdviel Produktion, 
wieviel es im ganzen Jahr 1^40 
war. Maschinen, Werkzeugma­
schinen und viel anderes, was 
hier produziert wird, fanden In 
Dutzenden ausländischen Staaten 
Anerkennung.

Man gedenkt 
Genossen D. A. 
von der Tribüne 
teltags der KPdSU sagte: 
Kommunisten und Werktätigen 
unserer Republik stellen sich klar 
die Größe der neuen Aufgaben 
'vor, die weise, und realistisch im 
Rechenschaftsbericht des ZK zum 
Ausdruck gebracht wurden, und 
werden seine Direktiven mit Ziel­
strebigkeit und Kompetenz ins 
Leben umsetzen, wie es 
Kampfstab unserer Partei — das 
Leninsche Zentralko m i t e e — 
lehrt."

Das Bestreben, den Reichtum 
der Heimat zu mehren, möglichst 
mehr für das Wohl des Volkes 
zu leisten, demonstrieren die the 
malischen Kolonnen „Sowjetka­
sachstan", ihre dekorierten Wa­
gen „Kasachstan im elften Plan­
jahrfünft", „Gestern war es Wis­
senschaft — heute Praxi s", 
„Mehr Waren" und andere.

Die festliche Aufmachung erin­
nert an die Milliarden Pud Ge­
treide, die in den Kornkammern 
der Heimat gelagert werden, was 
in Kasachstan zur Tradition wird. 
Die Einwohner von Alma-Ata 
sind jetzt in Gedanken mit den 
Tausenden und aber Tausenden 
Mechanisatoren, die auf den wei­
len Feldern die Aussaatkampag­
ne, diese wichtige Etappe des 
Kampfes um die neue Ernte, 
durchführen, dje sich darauf In 
den nördlichen Neulandgebieten 
vorbereiten, mit Schafhirten und 
anderen. Viehzüchtern, uie die 
Winterung der Tiere erfolgreich 
abgeschlossen haben, und um die 
weitere Steigerung Ihrer Lei­
stung, um aen größtmöglichen 
Beitrag zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms der Par­
tei kämpfen. Darauf hat uns das 
jüngste Plenum des ZK der KP 
Kasachstans abgezlelt.

der Worte des 
Kunajew, die er 
des XXVI. Par- 
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Auf dem Wege der Siege und Großtaten
(Schluß. Anfang S. 1) 

hätte, die In der Süßwarenfa­
brik ..Bolschewik". Trägerin des 
Leninordens. produziert sind. Die 
Erzeugnisse des Betriebs sind 
bei der Bevölkerung sehr ge­
fragt. Davon, was getan wird, 
um diese Nachfrage zu decken, 
zeugen die Zahlen der Rappor­
te, mit denen das Kollektiv zur 
Demonstration erschien: Alljähr­
lich produziert die Fabrik mehr 
als 70 000 Erzeugnisse von über 
170 .Arten.

Im Februar hat die Fabrik Ih­
ren 125. Gründungstag began­
gen. Aus einem Klelngewerbebe- 
trieb jst sie zu einem modernen 
Großbetrieb geworden, der mit 
hochleistungsfähiger Tech n 1 k 
ausgerüstet ist.

Gegenwärtig rüstet das Kol­
lektiv dazu, ein weiteres Jubi­
läum zu begehen — den 20. 
Jahrestag seines Beitritts der Ge­
sellschaft der Sowjetlsch-Tscbe- 
choslowaklschen Freundschaft als 
deren kollektives Mitglied.

Die Delegierte des XXVI. Par­
teitags der KPdSU, Leninorden- 
trägerin Klawdlja Andrejewna 
Pusakowa besuchte das brüderli­
che Prag, übermittelte dort ih­
re Meisterschaft und lernte die 
Arbe.tserfahrung'en der Freunde 
kennen.

„in seiner Rede auf dem 
XVI. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowa­
kei", sagt die Bestarbeiterin, 
..betonte Genosse L. I. Bresh­
new, der Schlüssel zum Erfolg 
auf dem Wege der weiteren Ent­
wicklung der Gesellschaft des 
reifen Sozialismus liege in der 
unentwegten Festigung der Ein­
heit der Bnuderländer, In der 
Vertiefung der Zusammenarbe.t 
auf allen Gebieten. Von Jahr zu 
Jahr erstarkt die Freundschaft 
zwischen der UdSSR und der 
GSSR. Davon zeugen auch die Be­
ziehungen der Kollektive der Mos­
kauer Fabrik .Bolschewik' und 
des Prager Süß Warenbetriebs 
.Meteor'. Der Austausch von Ar- 
beiterdelegalionen gehört zu 
den Traditionen der Kollektive, 
die miteinander um den Ausstoß 

der Produktion nur ausgezeichne­
ter Qualität wetteifern."

In freudiger Stimmung mar­
schiert das Kollektiv des Orden­
trägerbetriebs durch den Roten 
Platz. Froh und festlich strah­
len die lächelnden Gesichter der 
Menschen. Besonders gehobon 
Ist die Stimmung der Mädchen 
aus „Wesnjanotschka" — dem 
Gesangs- und Tanzcnsemble dar 
Fabrik.

Sie betraten don Platz mit 
o.nem übermütigen russischen 
Lied. Nicht nur die Fabrikarbei­
ter. sondern auch viele Moskauer 
haben dieses Kollektiv gern. 
Wenn die Mädchen singen, kann 
man sich nicht satt hören, und 
wenn sic arbeiten, sich nicht satt 
sehen! Sic arbeiten unter dem 
Motto ..Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben". Boi der Erzie­
lung hoher Produktionsleistun­
gen helfen ihnen die älteren Kol­
legen und Lehrmeister. Im Be­
trieb sind es ihrer mehr als 
hundert. Lustig singen mit die 
Heldin der sozialistischen Ar­
beit, Meisterin JewdokiJa An­
drejew'na Oshina. die Leninorden- 
trägerln und Delegierte des 
XXIII. Parteitags der KPdSU, 
Brigadlerin Maria Jegorowna 
Rasdina und auch der Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners, Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges Valentin 
Dmitrijewitsch Sablin.

..Der diesjährige Erste Mal jst 
für uns besonders denkwürdig", 
sagt der zweifache Held der So­
wjetunion und Fliegerkosmonaut 
der UdSSR W. A. Dshardbekow. 
..Es sind 20 Jahre vergangen, 
seit der Bürger der Sowjetunion 
Juni Gagarin mit seinem Flug die 
Weltraumära elnleltete. Und heu­
te, an diesem Feiertag erklären 
wir sowjetischen Kosmonauten: 
..Der Weltraum muß dem Frieden 
und nur dem Frieden dienen!"

,,Frieden", „Arbeit", „Mai" . 
— diese Worte sind auf den Mai­
transparenten der Teilnehmer des 
Festumaugs zu lesen.

„Wie auch für die Sowjetmen­
schen", sagt Carlos Carvallo, 
Mitglied des Sekretariats der All­
gemeinen Konföderation der por­

tugiesischen Werktätigen — des 
Natlonallntcrslndlcals — „Ist der 
Kampf für die Festigung des 
Friedens eine der Hauptrichtun­
gen dos Programms der Gewerk­
schaftsbewegung Portugals, uns 
beunruhigt die militaristische Po­
litik der USA. die leider auch 
In unserem Lande Nachfolger 
hat. Die Werktätigen Portugals 
beteiligen sich gleich allen 
Menschen guten Wüllens ak­
tiv an den Aktionen ge­
gen das Wettrüsten und für die 
ihnlspa/nnung. Wir sagen ent­
schieden .Nein!' zu den Versu­
chen der USA, Mittelstreckenra­
keten in Europa zu statlonliorcn. 
Am Tag dec Braten Mal — des 
Feiertags des Friedens und der 
Arbe'tensatldamltitt — erklä reu. 
wir: Es ist Pflicht aller ehrlichen 
Menschen des Planeten, sich lm 
Kampf gegen Imperialismus und 
Reaktion noch, enger zusammen- 
zuschEeßen."

Wie auch der Gast aus Portu­
gal hob Dong Sovan, ständiges 
Mitglied des, ZK der Gewerk­
schaften der Volksrepublik 
Kahipuchea, die große Rolle der 
UdSSR im Kampf für den Frie­
den in der ganzen Welt hervor.

„Die Völker, die den Weg der 
sozialökonombschen Wandlungen 
betraten", unterstrich er. „schät­
zen in den Sowjetmenschen hoch 
die treffliche Eigenschaft, der 
sie immer treu bleiben: immer 
helfend denjenigen die Hand zu 
reichen, die sie brauchen. Daß in 
Kampuchea die meisten Indu­
striebetriebe bereits wiederher­
gestellt sind und die Eisenbahn 
Güter in alle Gebiete des Landes 
befördern kann, verdanken wir 
dem brüderlichen Sowjetvolk. 
Heute, während der Malfelerlich- 
kelten auf dem Roten Platz, konn­
te Ich mich erneut mit eigenen 
/\.ugen überzeugen, daß die So­
wjetmenschen und die Leninsche 
Kommunistische Partei kein an­
deres Ziel haben als den Frieden 
in der ganzen Welt."

Den Roten Platz betritt die 
Kolonne der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR. Es Ist 
symbolisch, daß sie Inmitten der 
Betriebe und Organisationen des 

Hauptstadtbezirks Oktjabr s k 1 
marschiert, eines Bezirks, der mit 
Recht ein „akademischer" heißt. 
220 Verträge über wissenschaft­
lich-technische Zusammenarbeit 
zwischen den Forschungsinstitu­
ten des Bezirks und den Betrie­
ben werden zur schnellsten 
Überleitung der Entwicklungen 
der Wissenschaftler In die Pro­
duktion beitragen.

Auf dem Transparent ebner De- 
monstrantcnkGilonne ist zu lesen: 
„Der Bezirk beteiligt sich an der 
Lösung von 22 Komplexprogram­
men!" Dieses Transparent tragen 
eile Wissenschaftler eines der füh­
renden Institute der Akademie der 
Wlasenischafton der UdSSR — 
des für chemische Physik. Für 
seine Thematik Ist die Verbin­
dung tiefschürfender fundamen­
taler Forschungen mit ihrer weit­
gehenden Niutz'iuig In der Volks­
wirtschaft des Landes kenn­
zeichnend.

„Von den 22 Komplexprogram­
men. die auf die Einführung der 
wissenschaftlich-technischen Er- 
kanintnlßse gezielt sind, entfällt 
auf das Institut die Hälfte", sagt 
der Laborleiter, Doktor der phy­
sikalisch-mathematischen Wissen­
schaften A. A. Borissow. „Unter 
den letzten Errungenschaften un­
serer Wissenschaftler sei beson­
ders die vom Akademiemitglied
N. S. Jenikolopow entwickelte 
Industrielle Gewinnung neuer 
Polymerstoffe .Norplast' hervor­
gehoben. Diese können als Bau-, 
Verkleidungs-, Wärmedämm- und 
Konstruktionsstoffe verwendet 
werden. Der durch die Verwen­
dung von Norplasten zu erwarten­
de Nutzeffekt wird auf mehrere 
Milliarden Rubel geschätzt! Um 
die Produktion neuer Materialien 
zu organisieren, wurde von der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR und vom Ministerium für 
chemische Industrie die wissen­
schaftliche Produktionsvereini­
gung .Norplast' gegründet.

Die Hauptrichtung der Lenin­
schen Außenpolitik der KPdSU 
ist der Kampf um den Weltfrie­
den und die Sicherheit der Völ­
ker. Wir sowjetischen Wissen­
schaftler unterstützen herzlich 

den Vorschlag des Genossen L. I. 
Breshnew. eLn autoritatives In­
ternationales Komitee unter Be­
teiligung namha I t e r Wis­
senschaftler verschiedener Län­
der zu gründen, das die IGebens­
notwendigkeit der Abwendung 
einer Kriegskatastrophe aufzei­
gen würde. Das ist nötig. um 
den Menschen die Wahrheit über 
die unheilvollen Folgen des Ra­
keten Kennwaffenkrlogs zu eröff­
nen."

Goldgelb schimmern die 
fchwcren Ähren auf den Panne- 
aus, die die Studenten und Leh­
rer der Moskauer Tlmlrjasew- 
Landwirtschaftakademle — der 
w.'.cht'igstcn Kaderflchmlode für 
dGe Landwirtschaft des Landes — 
l ragen, Viele w Lssenisch aftâ lche 
und Lehrlabars haben hier lm 
zehnten Plan Jahr fünft neue mo­
derne Ausrüstungen bekommen. 
Die Akademie ist zu ebnem mäch­
tigen. wissenschaftlichen Lehr­
zentrum geworden.

„Die Wissenschaftler der Aka­
demie sind berufen, eine wichtige 
Rolle bei der Ausarbeitung und 
Realisierung des auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU proklamier­
ten Lebensmittel Programms zu 
spielen", sagt der Rektor der 
Hochschule, korrespondierendes 
Mitglied der AdW der UdSSR 
P. P. Wawilow. .

Im vorigen Planjahrfünft sdnd 
in der Akademie neue Sorten und 
Hybriden von Steppen-, Gemüse-, 
Obst- und Beerenkulturen sowie 
neue fortgeschrittene Technologi­
en entwickelt worden.

Viele wissenschaftliche Ent­
würfe der Gelehrten finden brei­
te Anwendung In Kolchosen, 
Sowchosen, In zwischenwirt­
schaftlichen Betrieben und Ver­
einigungen. Sehr populär Ist bei­
spielsweise die Hybride einer 
Treibhaus-Gurke, die vom kor­
respondierenden Mitglied der 
Lenin-Unionsakademie der Agrar­
wissenschaft G. I. Tarakanow 
selektioniert wurde und die heute 
bereits auf 80 Prozent der Flä­
che sämtlicher Gewächshaus- 
Wirtschaften des Landes ange- 
baut wird. Eine Gruppe Wissen­
schaftler hat unter Leitung von 

S. I. Smetnew. Mitglied der Le- 
nln-Undonsakadcmle der Agrar- 
Wissenschaften, die neue Hünner- 
rasse „Moskowskaja" gezüchtet. 
Breite Anwendung findet in der 
UdSSR und lm Ausland die von 
unseren Gelehrten erarbeitete 
Methodik der Ernte Programmie­
rung. Der ökonomische Nutzen 
der Einführung der wissenschaft­
lichen Entwicklungen der Gelehr­
ten der Akademie hat im Plan- 
Jahrfünft Insgesamt 200 Millio­
nen Rubel betragen.

Der durch die Partei erzoge­
ne sowjetische Werktätige lebt 
als Schöpfer einer neuen Welt 
ein vollblütiges Leben. Die Ge­
sellschaft des rollen Sozialismus 
verfügt über große materielle 
und geistige Möglichkeiten zur 
weiteren Entwicklung der Per­
sönlichkeit.

„Der Mensch und seine ""Zu­
kunft. Indem die KPdSU dieses 
Problem in den Vordergrund 
rückt", sagt der Volkskünstler 
der RSFSR N. I. Batschenkow, 
„lcIoLüt sic* ebne enorme Arbeit 
zur Vervollkomm-nrjing der sozlalü- 
»Llischen Lebensweise, erzieht sie 
einen neuen Menschen. Ude Er­
kenntnis, daß auch wir Literaten 
und Künstler an der rormung 
seiner geistigen Welt mitbeteiligt 
sind, erfüllt unsere Herzen mit 
Freude, sic fordert, daß wir im 
Einklang mit der heldenhaften 
Epoche arbeiten und den werktä­
tigen Menschen zu neuen Ziel­
marken auf rufen."

Die Patenschaft der schöpferi­
schen Organisationen über die 
Industrie- und Landwirtschaftsbe­
triebe hat weit um sich gegrif­
fen.

Kaum Jemanden wird es heut­
zutage wundernehmen, daß be­
kannte Meister Laienkunstkollek­
tive. Kunst- und Filmstudios, Li­
teraturvereinigungen. Volksthe- 
aier anleiten.

Heldentaten und Junge Men­
schen sind Begriffe gleicher Na­
tur, denn lm Auftrag des Kom­
somol, auf das Geheiß Ihrer Her­
zen arbeiten die Burschen und 
Mädchen selbstlos überall, wo Ihr 
Jugendlicher Übermut, Schattens- 
drang und Ihre initiative nötig 
sind.

Auf den Roten Platz kommen 
Kolonnen von Komsomolzen — 
Abgesandte des Unionsstuden­
tenbautrupps „XXVI. Parteitag 
der KPdSU".

„Bald, nach dem Ablegen der 
Prüfungen, werden mehr als 
800 000 Kämpfer der Trupps die 
.Arbeitsauditorien' — die Bau­
stellen Westslblrlens und der 
NLchtschwarzecdegeblete R u ß- 
lands, Großoblekte der Energe­
tik, Terrltorlalkomplexe füllen", 
sagt der stellvertretende Kom­
mandeur dea Unionsstudentenbau­
trupps W. A. Prlstupko.

„Uns steht eine große Arbeit 
bevor — wir müssen 1.5 Milliar­
den Rubel Investitionen in An­
spruch nehmen. Die gleiche Auf­
merksamkeit wie den neuzubau­
enden Objekten wird zweifellos 
auch dem Abschluß des Baus der 
von den Studenten früher begon­
nenen Objekte, ihrer Teilnahme 
an der Rekonstruktion der Betrie­
be geschenkt werden. Auch, der 
40 OOOköpflge Trupp junger Me­
chanisatoren ist zur , Landung' 
beredt. Nach dem Rostower Vor 
bild wurden Studententrupps von 
Viehzüchtern formiert. Mit einem 
Wort, es gibt viel zu tun. Damit 
alles gut vonstatten geht, erwei­
terten wir das Netz spezialisierter 
Trupps. Auch für Studenten — 
künftige Spezialisten — ist es 
wichtig."

Über dem Roten Platz klingen 
feierlich die Hochrufe:

— Ruhm dem großen Lenin!
— Ruhm der Kommunistischen 

Partei der Sowjetunion!
— Ruhm dem großen Sowjet 

volk — dem Erbauer des Kom­
munismus!

Und die Demonstranten brin­
gen ihre Gedanken und Gefühle 
einmütig zum Ausdruck, Indem 
sie rufen: Ruhm! Ruhm! Ruhm!

Die Maidemonstration der Ver­
treter der Werktätigen Moskaus 
hat sich zu einem Fest der Ein­
heit von Partei und Volk ge­
staltet. SJe hat überzeugend vor 
Augen geführt, daß die Kommu­
nisten, die Sowjetmenschen die 
Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU wärmstens unterstützen. 
Vom angespannten Rhythmus der 
Stoßarbeit, vom Geist der 
volksumfassenden schöpf erlschen 
Suche ist der Beginn des elften 
Planjahrfünfts gekennzeichnet. 
Die Reallsderung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
wird eine würdige Beisteuer zu 
der praktischen Verkörperung 
des Programms des kommunisti­
schen Schöpfertums sein.

(TASS)

Kasachstan am Ersten Mai
(Schluß. Anfang-S. T)

(Seich mächtigen Flüssen 
strömen auf den Platz die Ko­
lonnen der Werktätigen Alma- 
Atas. Zusammen mit den Arbei­
tern und Spezialisten der Stadt­
bezirke Sowjetski und KalinLnskl, 
Leninski und Frtmsenski, Oktja- 
brski und Auesowski schreiten 
die Vertreter der Kollektive der 
neuen Bezirke Moskowskl und 
Alatauski. Der Initiative der Ein­
wohner van Moskau und Lenin­
grad folgend, kämpft die Bevöl­
kerung der Hauptstadt des vier­
fach ordengeschmückten Kasach­
stan darum, daß Alma-Ata eine 
Stadt vorbildlicher Ordnung 
wird.

Vor dem ersten Mal starteten 
die fortschrittlichen Werktä­
tigen der Republikhauptstadt die 
Initiative, die Aufgaben Jedes 
Jahres des elften Plan Jahrfünfts 
in elf Monaten zu erfüllen. Ihre 
Urheber sind Held der sozialisti­
schen Arbeit und Delegierter des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
K- D. Wust in. Kabelarbeiter im 
städtischen Fernsprechamt: A. B. 
Kusherbajew, Dreher im Schwer­
maschinenbaubetrieb: Verdienter 
Bauarbeiter der Republik B. G. 
Kabulbekow flauer er im Trust

..Alma-Atakultbytetroi“; K. S. 
Muchamedjärowa, Spulerin im 
Baumwollkombinat: A. Umra-
hjew, Fahrerbrigadl er der Auto­
kolonne Nr. 2572: N. Aimursa- 
jew, Rundfunkmechaniker der 
„Gorbytradlotechruika". Ihre 
Initiative greift immer mehr um 
sich.

Von der Tribüne wird das Kol­
lektiv des Baumwodlkombinats 
„50 Jahre Oktoberrevolution" be­
grüßt. In Erwiderung des Aufrufs 
der Partei haben die Arbeiter 
und Spezialisten dieses Betriebs 
die Bewegung um Einsparung von 
Rohstoffen, Energie und Materia­
lien entfaltet, um dadurch die 
Produktion von Konsumgütern 
zu vergrößern. Wirtschaftlich ar­
beiten, Selbstkosten der Erzeug­
nisse sanken — das wurde zum 
Motto vieler Kollektive. Die 
Maschinenarbeltor und Energeti­
ker, die Transport- und Bauarbei­
ter, die Werktätigen der Leicht­
industrie und Meister der Dienst­
leistungssphäre, Vertreter ande­
rer Zweige tragen Spruchbänder 
über das in dieser Richtung Ge­
leistete, über das Bestreben, für 
die Effektivität der Produktion 
und deren Intensivierung mehr 
zu tun.

Der Aufschwung und die 

Macht des sozialistischen Wettbe­
werbs, die mühselige organisa­
torische, politische und ideologi­
sche Tätigkeit der Parteiorgani­
sationen, Sowjets, Gewerkschaf­
ten und des Komsomol trugen zu 
den Erfolgen Kasachstans und 
dazu bei, daß die Republik, vier 
ihrer Gebiete, fünf Städte, 18 
Rayons, 71 Kollektive nach den 
Ergebnissen des Jahres 1980 
mit Roten Wanderfahnen des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet 
wurden. 65 Bestarbeiter Ka­
sachstans erhielten in diesem 
Jahr den hohen Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit". Nun gilt 
es, das Erreichte zu verankern. 
Von weitem sichtbar sind die 
Stände mit Zahlen der sozialisti­
schen Verpflichtungen für das 
erste Jahr und das ganze elfte 
Planjahrfünft.

Wir sehen auf dem Platz die 
Spezialisten des Blldungswesens, 
der Kultur und des Gesundheits­
schutzes. Es kommen Wissen­
schaftler der Institute der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Republik, die einen gewichtigen 
Beitrag zu den Erforschungen 
der verschiedensten, sehr wichti­

gen Problemen, zur Einführung 
der Ergebnisse der wissen­
schaftlichen Suche In die Praxis 
geleistet haben. Zusammen mit 
den Werktätigen der Betriebe, 
der kulturellen und medizinischen 
Einrichtungen äußern sie ihre Be­
reitschaft, noch beba r r 11- 
cher lm Interesse der be­
schleunigten Entwicklung der 
Volkswirtschaft, der Lösung der. 
Aufgaben der kommunistischen 
Erziehung und der weiteren He­
bung des Volkswohlstands zu ar­
beiten.

Im festlichen Umzug schreiten 
die Arbeiterjugend, Studenten 
und Schüler. Treu dem Vermächt­
nis Lenins und der erhabenen Sa­
che der Kommunistischen Partei, 
sind sie fest entschlossen, mit 
hingebungsvoller Arbeit, ausge­
zeichnetem Studium und gesell­
schaftlicher Aktivität auf die 
Pläne des XXVI. Parteitags un­
serer teuren Partei, auf die 
ständige Fürsorge der Heimat für 
die Kinder, Jungen Leute, für al­
le Sowjetmenschen zu antworten. 
Eine Gruppe Kinder besteigt die 
Tribüne und überreicht den Füh­
rern der Republik Blumen.

„Es lebe die brüderliche 
Freundschaft und die unerschüt­
terliche Einheit aller Nationen 

und Völkerschaften der Sowjet­
union!" — steljt auf einem Fah­
nentuch. Das multinationale Ka­
sachstan ist ein trefflicher Be­
weis für die umgestaltende Kraft 
und die Unerschütterlichkeit die­
ser großen Freundschaft. Von der 
Partei der Kommunisten be­
geistert und geleitet, gehen die 
Vertreter aller Nationalitäten in 
einheitlicher Reihe ihrem ersehn­
ten Ziel entgegen.

„Es gibt heute keine wichtige­
re Aufgabe in internationaler 
Hinsicht für unsere Partei, für
unser Volk. ja, 
Völker der Erde,

für alle 
als den

Frieden zu schützen", unterstrich 
Genosse L. I. Breshnew in sei­
nem Bericht auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU. Die Demon­
stranten rühmen die vom Par­
teitag vor gebrachten Initiativen, 
gezielt auf die Festigung des 
Friedens und der Sicherheit. Die 
Manifestation führte die herzli­
che Dankbarkeit des Sowjetvol­
kes der Partei Lenins. Leonld 
IIJlisch Breshnew persönlich für 
seine titanischen Bemühungen 
um die Abwendung eines Krieges 
vor Augen und brachte die ein­
mütige Unterstützung der kon­
sequenten Außenpolitik der 
UdSSR, den sehnlichen Wunsch 
aller ehrlichen Menschen zum 
Ausdruck, das Wettrüsten zu,zü­
geln, das Leben nicht nur der 
heutigen, sondern auch der 
künftigen Generationen zu schüt­
zen.

Mit aller Kraft und Überzeu­
gung ertönten über dem Platz 
die Losungen des ZK der KPdSU 
zum 1. Mal:

„Es lebe unsere große Heimat 
— die Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken"

„Unter dem Banner Lenins, 
unter der Führung der Kommu­
nistischen Partei — vorwärts, 
zum Sieg des Kommunismus!"

Die Demonstration geht Ih­
rem Ende zu. Sie wird von einer 
großen Kolonne der Fahnenträ­
ger und den Schülerinnen abge­
schlossen. Als eine lebendige Ver­
körperung des Frühlings füllen 
sie den Platz. Es Ist ein ergrei­
fender Anblick: Vor einem de­
korativen Hintergrund geht 
gleichsam eine Sonne auf, die 
Jungen Turnerinnen erleuchtend, 
die Lm Gleichtakt Übungen aus­
führen.

Der Mai-Umzug war ein neues 
beredtes Zeugnis der felsenfesten 
Einheit von Partei und Volk. Die 
Demonstranten brachten die un­
beirrbare Entschlossenheit der 
Sowjetmenschen zum Ausdruck, 
unter der Führung der Kommuni­
stischen Partei auch weiterhin 
sicher neue Leistungen anzu­
streben, und alles vom histori­
schen XXVI. Parteitag der 
KPdSU Vorgemerkte zu realisie­
ren- * * *

Die Maifeier zog über die 
Welten Kasachstans als ein mar­
kantes beeindruckendes Bild der 

schöpferischen und Arbeitserfol­
ge der Arbeiter und Spezialisten 
der Industrlebetrleoe und Fabri­
ken. der Bergwerke und Baube­
triebe. Sowchose und Kolchose, 
der Kraftverkehrs- und anderer 
Betriebe und Organisationen so­
wie der neuen Leistungen der 
Wissenschaft und Kultur, der 
Hebung des Wohlstands der 
Werktätigen. Allerorts wurde 
das Fest des Frühlings. des 
Schöpfertums und des Friedens 
zu einer markanten Demonstra­
tion der Einigung der Kommu­
nistischen Partei und des Vol­
kes, der unerschütterlichen 
Freundschaft aller Nationen und 
Völkerschaften der sozialisti­
schen Heimat, der-wärmsten Bil­
ligung der Innen- und Außenpo­
litik der KPdSU, ihres Zen­
tralkomitees, des Politbüros mit 
Genossen Leontd Iljltsch Bresh­
new an der Spitze.

Die Teilnehmer der Festde­
monstrationen zeigten sich test 
entschlossen, die Auigaben und 
Verpflichtungen für das Jahr 
1981 und für das elfte Planjahr­
fünft erfolgreich zu erfüllen, den 
sozialistischen Wettbewerb um 
die Realisierung der erhabenen 
Pläne des XXVI. Parteitags der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion noch breiter zu entfal­
ten.

(KasTAG)

einführen — die Röntgen- und Speldralmethode, die es 
gestatten wird, jährlich bis 15 000 Rubol einzusparen.

Die Belegschaft des Labors trägt don Ehrentitel ei­
nes Kollektivs der kommunistischen Arbeit und rühmt 
sich solcher vortrefflichen Spezialisten ’ wie die Inge­
nieurin Ella Kraus (im Bild links) und die Oberingenieu­
rin Lydia Anissichina.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Tausende Proben von Mineralrohsfoffen werden im 
Zentrallabor der Geologischen Produktionsvereini­
gung „Wostkasgeologija" untersucht. Die Hälfte davon 
wird 4m Atom- und Absorptionsverfahren mit mo­
dernsten Geräten des VEB Carl Zeiss Jena aus der 
Deutschen Demokratischen Republik durchgeführt.

Bald wird man ein weiteres progressives Verfahren

Traktoren einsatzbereit
In den Neulamigebleten Nord­

kasachstans werden die letz­
ten Vorbereitungen getroffen, be­
vor die Aggregate aufs Feld zie­
hen. In diesem Jahr wird die 
Technik erfolgreicher instand 
gesetzt als im vorigen. Laut An­
gaben der Zentralverwaltung für 
Statistik der Kasachischen SSR 
wurden gegen Mitte April 
226 100 Traktoren überholt, was 
92 Prozent ausmacht. Im Gebiet 
Kustanal beträgt Ihre Bereit­
schaft 95 Prozent, In den Gebie­
ten Karaganda und Pawlodar — 
94, im Gebiet Zellnograd — 93 
Prozent.

Doch der Zustand des Parks 
der „Klrowez"-Radschlepper ruft 
Besorgnis hervor. Es müssen 
noch 15 Prozent dieser Traktoren 
überholt werden, und In den 
Gebieten Ostkasachstan, Uralsk 
und einigen anderen — noch 
mehr.

Besser Ist es mit der Vorbe­
reitung der Eggen bestellt. Die 
Landwirtschaftsbetriebe der Ge­
biete Koktsehetaw, Pawlodar und 
Nordkasachstan haben praktisch 
alle Eggen Instand gesetzt. Die 
Gebiete Aktjublnsk, Kustanal, 
Pawlodar und Nordkasachstan ha­
ben die höchste Bereitschaft der 

Sämaschinen aufzuweisen. Ins­
gesamt stehen 207 500 Saatag­
gregate Jn der Republik einsatz­
bereit, was 9-1 Prozent ausmacht.

Bis zum Beginn der Früh­
jahrsbestellung auf dem Neuland 
Ist weniger als ein Monat geblie­
ben. Nun kommt es darauf an, 
nicht später als zwei Wochen 
vor der Aussaat alle Traktoren, 
Saataggregate und Bodenbear­
beitungsgeräte einsatzbereit zu 
machen, wie das der Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Ml- 
n'.sterrats der UdSSR „Über zu­
sätzliche Maßnahmen zur Vor­
bereitung und Durchführung der 
Frühjahrsfcldarbellon lm Jahre 
1981" erfordert.

(KasTAG)

Beruf der Väter
Von der Anhöhe eröffnete 

sich die Aussicht auf das breite 
grüne Tal mit der dort verstreu­
ten Herde. Friedlich weideten 
die Schafe, und die im Sommer 
großgewachsenen Lämmer tum­
melten sich munter Im Gras. Es 
war ein windstiller schöner Tag, 
und Kalen Kobessow genoß die 
Wärme der Herbstsonne, auf 
seinem ausgebreiteten Schafspelz 
sitzend. Der alte Schäfer erin­
nerte sich an seine Jugend.

.... Hoch am Himmel erlö­
schen die Sterne, und vor Mor­
genanbruch schläft es sich be­
sonders süß, wenn man fünfzehn 
Jahre Jung ‘ist. Doch Mutters 
Stimme mahnt mich, es sei 
höchste Zelt aufzustehen.

«Einen Augenblick — nur ei­
ne halbe Minute noch...'

.Steh auf|.„‘
Ich wasche mich mit kaltem 

Wasser, und auch der slarke, 
duftende Teo vertreibt die 
Schläfrigkeit. Draußen wartet 
schon mein Freund Nallschbal 
Achmetow. Mit Ihm zusammen 
treiben wir die Schafe aus der 
Umzäunung. Spätabends kehren 
wir zurück und fallen vor Müdig­
keit fast aus dem Sattel. Auen 
nachts mußte man damals mehr­
mals während der Lammung 
aufstehen, um nach den Läm­
mern zu sehen. Manchmal ba­
ten wir unsere Mütter: .Wollen 
wir die Arbeit hier aufgeben 
und lieber in die Zentralsled- 
l-ung ziehen!" Doch das war für 
die Eltern unmöglich: Sie blie­
ben dem Beruf Ihrer Väter treu. 
Allmählich gewöhnten auch wir 
uns an das Schüferlebcn.

Inzwischen wurden wir Jun­
gen größer, und die Arbeitsbe- 

dlngungen besser. Die ersten Er­
folge machten uns große Freu­
de. So hatten Mutter und ich 
1956 110 Lämmer Je 100 Mut­
terschale erhalten: auch mein 
Freund schnitt damals ganz gut 
ab. Daricha. meine Mutter, war 
meine erste Lehrmeisterin. Auch 
andere erfahrene Schafzüchter 
gaben mir wertvolle Ratschläge. 
Zum Beispiel: Treibt man die 
Herde morgensaufeinen frischen 
Weideplatz, grasen die Schafe 
nur bis Mittag eifrig, In der zwei­
ten Tageshälfte werden sie recht 
wählerisch und fressen nur das 
beste Gras. Unsere Weiden sind 
bekanntlich nicht reich an Grä­
sern- Darum trieb ich die Herde 
morgens zuerst auf den alten 
Weideplatz, und erst nachdem 
die Schafe alles aufgefressen 
halten — auf einen neuen..."

Konyrbal Konyssow hörte auf- 
morksain zu, obwohl dar diese 
Schälerweisheit bereits von sei­
nem Vater wußte, dessen Herde 
jetzt am gegenuoerhegendon 
Abhang des Tals weidete. Zusam­
men mit seinem Schulkameraden 
Eduard Kopf half er den Hirten. 
Doch bald sollten die Jungen den 
Sowchos „Aralskl" verlassen: Ih­
nen stand der Dienst In der Ar­
mee bevor. Schon damals 
Jedoch hatten sie ihre Berufs­
wahl getroffen.

Darum kam Konyrbal schon 
um zweiten Tag nach seiner 
Heimkehr zum Sowchosdlrektor 
Teleken Sarymow. Dieser be­
trachtete den strammen Burschen 
mit Wohlgefallen und unterzelch 
nete gern dessen Gesuch. Es dem 
Jungen überreichend, sagte er:

„Ich hoffe, daß du deinem Va­

ter keine Schande maehen 
wirst."

„Sie können sich auf mich ver­
lassen", erwiderte Konyrbai lä-’ 
chelnd.

Er übernahm eine Herde Jun­
ger Schafe und machte sich mit 
Komsomolelfer an die Arbeit. 
Schon im ersten Jahr erhielt Kq- 
nyrbal 99 Lämmer von jo 100 
Mutterschafen und ging aus dem 
sozialistischen Wettbewerb mit 
seinem ehemaligen Schulkame­
raden Eduard Kopf als Sieger 
hervor. Die beiden Jungen Schü­
rer studierten eifrig Fachlitera­
tur, um die Methoden der Verbes­
serung der Herde zu erlernen 
und in die Praxis einzufuhren.

„150 Lämmer von Je 100 Mut­
terschafen Ist mein Ziel", erklär­
te Konyrbal Im Gespräch mit 
dem Zootechniker Shanpar Be­
shanow. Die künstliche Besa­
mung wurde sehr sorgfältig ßo- 
macht: während dieser Arbeit 
vorließ Konyrbal für kelno Stun­
de die Herde. Während er 1977 
112 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen erhalten hatte, gelang 
es Ihm schon Im nächsten Jahr, 
dlo Verpflichtung zu überbieten. 
164 Lämmer von Je 100 Mutter­
schafen! Das war eine Spitzen­
leistung, die den Schäfer Konyr­
bal Konyssow zum Champion des 
Rayons machte.

Im neuen Planjahrfünft w|Jl 
er diese Rekordleistung zur stabi­
len Norm machen. Inzwischen 
ist Konyrbal oer Partei beige- 
treten und ist Republikpreisträger 
des Leninschen Komsomol gewor­
den. Das war für Ihn eine große 
Freude und ein Beweis, daß er 
seine Worte zu Teleken Sary­
mow seinerzeit nicht |r. don Wind 
gesprochen hatte. Eduard Kopf 

hatte das Planjahrfünft eben­
falls ganz gut absolviert und 150 
Lämmer von Je 100 Mutterscha­
fen erhalten.

Und was macht Kalen Kobes­
sow? Er hatte seinen Fünfjahr­
plan In vier Jahren bewältigt, 
wurde mit dem Orden „Ehren­
zeichen" ausgezeichnet und be­
absichtigt nun, seinen ehemali­
gen Lehrling Konyssow im er­
sten Planjahr elnzuholen und des­
sen Norm — 160 Lämmer von 
Je 100 Mutterschafen — zur 
eigenen zu machen.

Der erfahrene Schäfer freut 
sich, daß |n den letzten Jahren 
mehr Jugendliche Schafzüchter 
worden und sich dabei auch gut 
bewähren. Zum Beispiel macht 
Otta Kramer, ein junger Hirt, 
schon gute Fortschritte.

Dabei geht es natürlich nicht 
nur um die Vergrößerung der 
Herden, sondern vor allem um 
den hoh^n Gewinn der Schaf­
zucht. ihr Aufschwung wie auch 
der Aufstieg der anaeren Wirt­
schaftszweige des Agrarbetriebs, 
geleitet vom Kommunisten Te- 
lekon Sarymow, den man zum 
Delegierten des XXVI. Partei­
tags der KPdSU gewählt halte, 
wird durch den Kurs auf die 
Steigerung dor Effektivität und 
Qualität der Produktion ge­
sichert. Während man sich frü­
her hauptsächlich aut die natür­
lichen Hwschiäge verließ, wer­
den diese von Jahr zu Jahr und 
auch die Weiden aufgebessert. 
Die Einführung der fortschrittli­
chen Arbeitsmethoden» Verbesse­
rung der Arbelts- und Lebensbe­
dingungen der Sowchosarbelter, 
Erziehung der Jugend am guten 
Vorbild Ihrer Väter — zeitigen 
gute Ergebnisse.

Georgi PROTOPOPOW

Gebiet KsybOrda



2. Mai 1981 • KUNDSCHAFT • • S«it*3 )•

Neue Verse von Herbert HENKE
»

„Das Lebon,"
Du blickst enttäuscht in die Flut, 
ich sehe dich eitel erblassen...

die Bässe brummen würdevoll, 
und alle Paare kreisen hin.

Friedrich 
FUNK Erster Mai Am Tage spiegelt er die Himmelsbläue, 

des Nachts ist er vom eignen Licht umspielt.
/

Kosende Sonne
Im Flittergewand stehn die Bäumet 
An jeglichem Reis 
hängen Kirschbaumblüten 
wie Schnee so weiß.

Und wieder hör ich aus dem Braus: 
„Ich mische Mörtel für den Bau 
und lüge Stein an Stein genau..." 
„Und ich bau Fenster in das Haus."

So zart wie die Morgenröte 
an jeglichem Zweig 
hängen Äpfelblüten 
wie Sammet so weich.

Die Pauken schlagen, daß es schallt, 
die Geige windet sich empor, 
es trillert, llötet, jauchzt und wallt 
mit Jubelklang In jedes Ohr.

Doch fester umschließe Ich deine Hand, 
wie wir so schaukeln und schweben: 
„Es hängt mein Herz mit ehernem Band 
mit jeder Faser am Leben.

Ich liebe Berge und Himmelszelt 
und reitende Ahrengelilde
und Flüsse und Seen wogengeschwellt 
und blinkende Sterngebilde.

Man fragte mich, woran Ich Immer denke, 
hör Ich die beiden Worte „Erster Mai". 
Ich denke stets an Blumen, an Geschenke, 
und Sonne scheinbmir jedesmal dabei.

Ich seh den Fluß vom Eise sich befreien 
das ihn ein halbes Jahr in Fesseln hielt;

Andreas 
KRAMER

Der Frühling ist ein fleißiger Mann, 
schaut nur mal, was der alles kann, 
schaut nur mal, was der alles macht, 
wenn nach dem Winter er erwachtl 
Er fegt von Berg und Feld den Schnee,

Und weiß-rot besprenkelt 
wie Mohn auf dem Beet 
sind Birnbaumkronen 
von Blüten umweht.

Dann wiegen sich Zweige und Reiser 
in kosender Glut.
Gern färbt die Sonne 
die Früchte mit ihrem Blut.

„Ich führe einen Güterzug 
mit Kohle, Erzen und mit Holz." 
„Und ich zieh hin Im Höhenflug, 
ich bin auf meine Düsen stolz,,,"

Der Geigenbogen tanzt wie toll, 
die Flöte trillert dünn und hell, 
die Bässe brummen würdevoll 
und alle Paare kreisen schnell.

Ich liebe Städte, lebendig bewogt, 
mit Arbeitseifer und Spielen.
Und dir gilt mein Herz, so lange es schlägt, 
mit seinem Innigsten Fühlen."

Blumenliedchen

Ausflug
Kahnfahrt

Du hast dich mir zärtlich zugewandt — 
Der Tag ist voll festlicher Weihe.
Ich fühle den dankbaren Druck deiner Hand... 
Wir gleiten durch Sonne und Bläue.

Auf Deck ist alles bunt bewegt, 
der Dampfer gleitet durch die Flut. 
Lebt wohl, ihr Räume, grün umhegt, 
wo wir im Wiesengrund geruhtl

Das Hochwasser hat die Wiesen erreicht, 
wir gleiten durch Sonne und Bläue, 
Gesellige Wellen umplätschern uns leicht, 
der Tag ist voll festlicher Weihe.

April

Wir blühn im Tal und auf 
den Höhn, 

im Wald und auf den Wiesen. 
Wir duften fein, wir schillern 

schön, 
froh wir die Menschen grüßen. 
Wir blühn im Hof und vor 

dem Haus

Die Klarinette trudelt fein, 
die Hörner blasen, daß es schellt, 
gewichtig fällt der Brummbaß ein — 
Im Takte schwingt sich jung und alt.

streifen die Weidenkätzchen wie Samt, 
Wellen, die funkeln und sprühen, 
wie die Sonne, die ewige, flammt,

Uns
die
„So
so soll meine Liebe glühanl"

Ich bin ihm zugetan mit Herz und Hirn; 
In hartem Streit muß er 
sein Recht erringen.
Der Unbill bietet er beherzt die Stirn 
und weiß des Winters Festen zu bezwingen.

Alexander JASCHIN

Ein dralles Mädel kreist und spricht 
zu ihrem Burschen: „Wer ich bin? 
Ich wirke Stolle zart und dicht, 
bin eine junge Weberin."

Du hast dich mir Innig zugewandt, 
die blühenden Reiser nicken.
Ich fühle den heimlichen Druck deiner Hand 
und lese in deinen Blicken:

Voll Hoffnung und Vertrauen zieht er hin, 
versetzt den feindlichen
Gewalten Schläge.
Sein zähes Streben ist voll edlem Sinn: 
Dem Mai, dem Bruder, ebnet er die Wege..,

'k * *
In unserem mächtigen 

Reichtum 
sind kostbare Wörter dabei: 

Vaterland, Ehrgefühl, 
Freundschaft, 

Und noch solche:
Gewissen und Treu...

„Und wen willst du lieben mit solcher Glut 
und niemals vergessen, verlassen?"

Auf Lorbeerkränzen hofft er selber kaum.
Doch strebt er überall 
nach regem Leben 
und webt beglückt an einem großen Traum, 
den zu follenden — ist dem Mal gegeben.

Ach, würden nur alle den 
wahren 

Sinn dieser Worte verstehn.
Wir könnten uns vieles ersparen, 
und manchem Unheil entgehn!.

Die Angara, die Wolga, Ob und Lena 
seh Ich In Ihrer märchenhaften Kraft. 
Turbinen drehen, daß sie weithin dröhnen .
und leuchten — wahres Äug der WSssenscheft./

•!
Die Kinder hör ich, wie die Vögel'singen; 
die nun der Lens nach ihrer Heimet trug; 
hör allerwärts die Friedensworte Idingen, 
die sie gelehrt die Eltern und das Buch.

✓

vom Eis befreit er Fluß und See.
Die erste Seat, die grün aufgeht, £
die hat der Frühling ausgesât. - /
Schneeglöckchen, Tulpen auf der Flur 
schenkt uns der liebe Frühling nur. 
Viel Sonne hat er mitgebracht 
und gute Stimmung uns gemacht. 
Drum will ja heute groß und klein 
wie Frühling froh und fleißig sein.

in allen Farbentönen. 
Und ohne uns kommt niemand

aus, 
der schätzt und liebt das Schöne.

Man reicht uns dar in buntem 
Strauß, 

wenn man empfängt die Gäste. 
Man stellt uns aus und streut

uns aus 
zu jedem großen Feste,

Pawel 
BOZU

*

7
Wie sollten wir nicht/glGcklich 

sein 
(wer will uns das verdenken?), 
wenn Menschen, die sich 

herzlich freun, 
einander Blumen schenkenl

Am schönsten duften wir und 
blühn 

jedoch am frühen Morgen 
für die, die sich um uns bemühn 
und liebevoll besorgen.

Rondo des Durstes
Als ich einit bin durch den Herbst gegangen, 
führte mich mein Weg in einen Graben, 
um, von schmucker Herbstpracht rings umfangen, 
mich am Waldlaub endlich satt zu laben.

Dort am Brunnen mit der Schwengelstange, 
die die Abendröte schwang im Eimer, 
frank ich Himmel oder herbe Weine, 
als ich einst bin durch den Herbst gegangen.

Klares Blau, das keine Wolken trüben, 
bodenloses Augenblau, wie lange 
trank und trank Ich dich in vollen Zügen, 
als ich einst bin durch den Herbst gegangen.

F*> • ?

Dominik HOLLMANN

Ich schenke dir...
Ich schenk dir ein goldenes Sternlein, 
das hoch am Himmel blitzt.
Ich schenk dir ein buntes Vöglein, 
das dort auf dem Aste sitzt.
Ich schenk dir das schönste Blümchen, 
das auf der Wiese blüht.
Ich schenk dir mein heißes Herz, 
das lang schon in Liebe erglüht.
Du aber schenk mir dagegen 
dein Händchen so zart und weiß, 
ich zieh dich In meine Arme 
und sag dir ein Wörtchen ganz leis. 
Ich sag es ganz leis, dieses Wörtchen, 

daß du nur es kannst verstehn.
Du nickst und schmunzelst so lieblich, 
und die Welt Ist so wunderschönl
— So wunderschön Ist das Leben. , 
Ach wenn es nur immer so bliebl
Die Jahre huschen vorüber 
verblaßt ist die heiße Lieb.
Verloren hat das Sternlein 
den Funken, der einst geblitzt.
Und auf dem kahlen Aste 
kein buntes Vöglein sitzt.
Verdorrt sind die schönen Blumen, 
die auf der Wiese geblüht.
Erloschen die heiße Flamme, 
die einst im Herzen geglüht.
Die einstmal so zarten Hände 
sind runzelig, rauh und hart.
Und fräg fließt das Blut in den Adern, 
bald Ist es ganz erstarrt.

R°»pFLUG Heimatliche Fluren
Von meinem Dorfe, von meinem Haus 
da führn die Wege ins Feld hinaus. 
Die Lerchen singen im Birkenhain 
und Immer wohlgemut stimm ich mit 

ein.

O, sonnige Fluren, 
o, sonniges Land, 
dem Herzen so teuer, 
so lieb und verwandt. 
Es rauschen die Ähren 
In Freundschaft vereint: 
Wie schön bist du ‘Welt, 
wie herrlich die Sonne uns 

schelntl

Ein Tag beginnt und ein Tag vergeht, 
Motoren surren von früh bis spät 

und auf den Straßen von fern und nah 
erklingt nach Arbeitsschluß

die Harmonika.
Es blühn die Rosen, es blüht der Klee. 
Auf zarte Blumen fällt Winterschnee. 
Und führen die Wege auch weit 

hinaus ■— 
ich kehr stets zurück in mein 

Elternhaus. 
O, sonnige Fluren, 
o, sonniges Land, 
dem Herzen so teuer, 
so lieb und verwandt.
Es rauschen die Ähren 
in Freundschaft vereint: 
Wie schön bist du Welf, 
wie herrlich die Sonne uns 

scheinfl 

* * *

Unsere Mütter gleichen dem Wald, 
der die Umgebung vor Kälte behütete.
Haften wir Hunger, beruhigten bald 
unsere Seelen mit Märchen und Liedern sie.

Unsere Mütter gleichen dem Land, 
fruchtbar wie es, haben sie uns geboren.
Was die Natur ihnen gab, alles fand 
sich auch in uns, es ging nie was verloren.

Und wie in Märchen sind sie aus der Welf 
still und bescheiden gegangen wie Feen, 
fort in das Land, wo kein Lenzregen fällt 
und keine Sonne am Himmel zu sehn ist.

Unsere Mütter sind weg, doch euch heut 
tönen in uns ihre Märchen und Lieder.
Mit unsren Augen, von Tränentau feucht, 
scheuen sie teilnahmsvoll sanft auf uns nieder.

Nachgedichtet von Reinhold LEIS

Friedrich 
BOLGER Blut wird nicht zu Wasser, aber...

Aber auch das kann Ja 
Zufall sein, tröstete sie 
Obwohl Jeder Mensch eln- 
18t. die Natur sich In 
wiederholt, auch nicht In

Über diesen Worten war Rita 
elngeschlafen. Es war schon weit 
nach Mitternacht, und der Schlaf 
hatte sie überwältigt. Aber schon 
mit dem ersten Hahnenschrei war 
sie wieder hellwach. Sie wurde 
den Gedanken nicht mehr los, 
daß Viktor Nikolajewitsch so mir 
nichts dir nichts doch unmöglich 
zu solchen Mutmaßungen kommen 
konnte. Una nun glaubte sie 
schon Immer eine gewisse Ähn­
lichkeit zwischen Sina und ihrem 
Mann bemerkt zu haben. Viel­
leicht ist damit Sinas Anhäng­
lichkeit zu erklären, dachte sie. 
Blut wird nicht zu Wasser. Sollte 
denn wirklich... Aber nein, das 
kann doch gar nicht sein! Sie 
wär Ja dann Stiefmutter einer 
Tochter, die um nur vier Jahre 
jünger ist als sie. Ging doch gar 
nicht.

Übernächtigt ging sie am Mor­
gen auf die Arbeit Ais sie in der 
Hochschule mit Sina zusammen­
traf, musterte sie ihre Freundin 
mit besonderer Aufmerksamkeit. 
Tatsächlich, Sina sah ihrem 
Mann ähnlich. Daß sie dem frü­
her keine Beachtung geschenkt 
hatte! 
reiner 
sich, 
malig 
nichts _ _ 
ihrer höchsten SchöpfunR, gibt 
es Ln der Welt doch Doppelgän­
ger, die einander ganz fremd 
sind.

Viktor Nikolajewitsch fand nun 
keine Ruhe mehr. Einerseits war 
er überzeugt, seiht! Tochter ge­
funden zu haben, andererseits 
aber glaubte er selbst nicht recht 
an ein solches Glück, und dieser 
Widerstreit in seiner Seele quälte 
Ihn. Auch Rita verfolgte der Ge. 
danke, daß hinter der Vermutung 
ihres Gatten doch etwas stecken 
müsse. Sie wollte una mußte sich 
Gewißheit verschaffen, und als 
Sina sie wieder einmal begjoite- 
te. Sagte sie plötzlich:

„Wann gehst du wieder Ins 
Schwimmbad, Sina?"

„Bin Jeden Sonnabend dort", 
erwiderte diese,

„Nimmst du mich nächstes Mal 
mit?"

„Aber recht gern. Wirst 
nicht bereuen. Man fühlt sich 
desmal wie neugehoren."

Am Sonnabend holte Sina 
re Freundin ab, und sie gingen 
zusammen ln die, Badeanstalt. 
Schon in der Garderobe sah dann 
Rita, was sie sehen wollte und 
doch lieber nicht gesehen hätte: 
Im Rücken hatte Sina ein dunkles 
Muttermal. Das verstimmte Rita. 
Sie gab vor. sich auf einmal un­
wohl zu fühlen und stieg nicht 
Ins Wasser. Sie wartete, bis Si­
na gebadet hatte, und ging mit 
Ihr nach Hause.

„Viktor", sagte sie mit be­
drückter Stimme, als eine Stunde 
später auch Lhr Mann nach Hau­

es
je’

ih-

(Anfang Nr. Nr. 70, 80, 85)

ge- 
er. 
in

haben 
wird,

Mädchen 
Aber was

wenn...1
meineIch ebon

se kam. „stell dir vor, S|na hat 
wirklich ein Muttermal im Rük- 
ken."

„Ich habe eigentlich nicht 
zweifelt daran", erwiderte 
„Aber wie kam mein Kind 
diese Familie?"

„Sei nicht voreilig, Viktor", 
ermahnte Ihn Rita. „Auch dieses 
Muttermal Ist ein schwankes Ar­
gument. Viele 
Muttermäler... 
wenn..."

„Dann hab .... _ .
Tochter gefunden", unterbrach 
sie Viktor Nikolajewitsch.

„Deine Tochter gefunden... 
Zwei andere Menschen werden 
dann aber Ihre Tochter verloren 
haben. Welche Folgen für Sina, 
ihre Eltern, nicht zuletzt auch für 
dich und mich wird es haben, 
wenn sich bestätigt, was du ver­
mutest? Sina hat doch einen Va­
ter, eine Mutter, liebt ihre Eltern. 
Was wird, wenn sie plötzlich er­
fährt, daß Alexander Petrowitsch 
gar nicht ihr Vater. Anna Maxi- 
mowna gar nicht ihre Mutter ist? 
Hast du darüber nachgedacht?"

„Hab ich, Rita. Abor olne Ant­
wort auf diese und andere heik­
le Fragen, die damit verbunden 
sind, bis Jetzt nicht finden kön­
nen. Doch Zeit bringt Rat. Für 
Sina . wird es natürlich schwor 
sein. Aber ihr die Wahrheit vor­
enthalten. wär auch ungerecht, 
lm Leben kommt allerhand vor. 
Du wirst mir hoffentlich nicht sju- 
muten, daß Ich mich von meiner 
Tochter lossage. Ich wäre ein 
schlechter Vater... Auch ain 
schlechter Ehemann für dich."

Nach vielen Erwägungen wur­
den sich beide einig, diese miß­
liche Angelegenheit einstweilen 
gehelmz unalten.

♦ ♦ ♦

Alex-Anfang« August wurde 
ander Petrowitsch eines Tage6 ln 
seiner Werkhalle ans Telefon ge­
rufen. Viktor Nikolajewitsch teil­
te ihm am andern Ende dos 
Drahts mit. er müsse Ihn drin­
gend sprechen und werde um 
sechs Uhr an der Pförtnerbude 
des Betriebs auf Ihn warten. 
Alexander Petrowitsch freute 
sich, mit diesem „tüchtigem" 
Mann wieder einmal reden zu 
können. Aber warum so gehelm- 
nlstuerlsch? Warum war er nicht 
einfach zu Ihm Ins Haus gekom­
men, wenn er mit Ihm sprechen 
wollte?

Punkt sechs Uhr spät trafen 
sich die beiden dann am 
gangsporlal des Betriebs, 
Alexander Petrowitsch kam 
mehr Ina Staunen, als Ihn 
tor Nikolajewitsch nach der 
chen Begrüßung ohne 
unterhakte und zu einem Krug 
Bier In die nächste Bar elnlucl.

„Sie scheinen aufgeregt zu 
sein. Viktor Nikolajewitsch?" 
sagte er und sah diesen von der 
Seite an. „Was Ist es denn?"

Ein- 
und 

noch 
Vlk- 
übM- 

weiteres

Viktor Nikolajewitsch antwor­
tete nicht. Ohne noch ein Wort zu 
wechseln, erreichten sie das 
nächstgelegene Bierlokal „Las­
sen Sie hören, was Sie auf dem 
Herzen haben", meinte Alexan­
der Petrowitsch, nachdem sie an 
einem freien Tisch Platz genom­
men hatten.

„Es Ist eine äußerst peinliche 
Angelegenheit", begann dieser. 
„Ich muß mit Ihnen über Sina 
sprechen..."

„über Sina? Hat doch nichts 
angestellt?"

„Nein, nein, seien Sie diesbe­
züglich unbekümmert. Aber sa­
gen Sie mir aufrichtig: Ist Sina 
Ihre leibliche Tochter oder Ihr 
Adoptivkind?"

Alexander Petrowitsch wäre 
fast vom Stuhl gefallen. Die Fra­
ge kam so unerwartet, daß er für 
einen Augenblick die Fassung 
verlor.

„Entschuldigen Sie", fuhr Vik­
tor Nikolajewitsch (ort, „daß Jch 
Sie einer solchen Tortur unter­
werfen muß. Aber ich hoffe. Sie 
sagen mir die Wahrheit."

„Wie können Sie mich so et­
was fragen, Viktor Nikolaje­
witsch?" seufzte Alexander Pe­
trowitsch gequält. „Hätte das von 
ihnen nicht erwartet."

„Ich bin gezwungen dazu", er­
widerte dieser. „Ich muß endlich 
Gewißheit erlangen in einer Sa­
che, die für mich lebenswichtig 
ist. Um Sie nicht länger zu 
drangsalieren, muß ich Ihnen sa­
gen, daß Ich Ln Sina meine vor­
mißte Tochter erkannt habe,,,"

Alexander Petrowitsch machte 
eine abwehrende Handbewegung 
und erhob sich. ..Das geht nun 
aber doch zu weit", sagte er. 
„Begreifen Sie denn überhaupt, 
was Sie da reden?"

Viktor Nikolajewitsch zog das 
Bild seines Töchterchens aus der 
Tasche. „Kennen Sie das Kind?" 
fragte er.

„Gewiß", meinte Alexander 
Petrowitsch und setzte sich wie­
der. ..Das Ist unsere Sina... Doch 
wie kommen Sie zu dem Foto?"

„Das ist nicht ihre Sina, wie 
Sie glauben. Auf dem Bild Ist 
mein Töchterchen Lilli abgebil­
det... In Sinas Album befindet 
sich ein zweites Exemplar djoscr 
Aufnahme. Wie erklären Sie 
das?"

Alexander Petrowitsch griff 
nach dem Foto. Köln Zweifel, es 
war dasselbe, welches Sina In 
ihrem Album aufbewahrt, oder 
diesem doch ganz und gar ähn­
lich. „Nein, nein, Viktor Nikola­
jewitsch", sagte er. „das muß ein 
Mißverständnis seitn."

„Ich bin glücklich, meine 
Tochter gefunden zu haben", eirt- 
gognote dieser. „Aber Ich würde 
mich wahrscheinlich nicht weni­
ger freuen, wenn Sic r$cht hät­
ten- Dann wär Ich der Schuld 
enthoben, In eine Familie, die Ich 
llebgewonnen habe, Mlßhelllg-

keltern bringen zu müssen... Aber 
können Sie mir vielleicht sagen, 
was diese zwei Buchstaben be­
deuten?" Und er zeigte Alexan­
der Petrowitsch die zwei deut­
schen „L" auf der Rückseite des 
Fotos.

Alexander Petrowitsch hatte 
diese Buchstaben zwar auch frü­
her schon bemerkt, aber or wußte 
nicht, was sie bedeuten, Er wuß­
te nicht einmal, daß es deutsche 
Buchstabon sind.

„Es sind nämlich zwei deut­
sche .L', die Anfangsbuchstaben 
des Namens meiner Tochter und 
bedeuten Lilli Lichtner", fuhr 
Viktor Nikolajewitsch fort. ..Die 
hatte Ich aufgezeichnet, als Ich 
vom Fotografen mit den Aufnah­
men nach Hause kam. Auf der 
Rückseite des Fotos in Sinas 
Album gibt's dieselben zwei deut­
schen ,L'. Experten wird es nicht 
schwerfallen nachzuweisen, daß 
diese Buchstaben auf den beiden 
Fotos eine und dieselbe Hand ge­
schrieben hat, vielleicht auch, 
daß diese Aufzeichnung vor vier­
undzwanzig Jahren gemacht wur­
de. Dann würden Sie aber erklä­
ren müssen, auf welche Welse Ich 
vor so viel Jahren auf dem Foto 
Ihres Kindes zwei deutsche ,L' 
schreiben konnte,"

Alexander Petrowitsch wußte 
sich keinen Rat mehr. ihm 
schwand der Boden unter den Fü­
ßen. Er stützte den Kopf auf bei­
de Hände und verwünschte das 
Schicksal, das Ihn mH diesem 
Mann zusammengeführt hatte. 
Er begriff natürlich, daß vor ihm 
niemand andere saß als Sinas Va­
ter. Aber er konnte das doch 
nicht zugeben, konnte doch seine 
Tochter nicht verllerenl

„Unsere Lilli hatte lm Rücken, 
dicht über den Lenden, ein klei­
nes Muttermal", gab Ihm Viktor 
Nikolajewitsch den Gnadenstoß. 
„Sagen Sie aufrichtig, Alexander 
Petrowitsch, haben Sie ein sol­
ches nicht einmal auch an Ihrer 
Tochter bemerkt?"

Gewiß hatte us Alexandor Pe­
trowitsch bemerkt. Schon damals, 
als Sina noch klein war und er 
oft der Mutter half, wenn sie das 
Kind badete. „Viktor Nikolaje­
witsch, mir geht der Kopf ln 
die Runde", sagte er nach einer 
Welle und erhob sich abermals 
von seinem Stuhl. „Bin Jetzt 
nicht ln der Lage, unser Ge­
spräch fortzußetaen..."

„Ich weiß, welchen Schmerz 
Ich Ihnen zugefügt habe, Alexan- . 
der Petrowitsch", erwiderte die­
ser. „Tut mir aufrichtig leid. 
Aber einmal mußte cs geschehen. 
Jch begreife auch, daß Sina sehr 

erfährt, 
Wir 
gut

leiden wird, wenn sie
daß sie ein Adoptivkind ist. 
müssen uns die Sache erst 
über logen."

esEbne 1 lebende Frau fühlt 
sofort, wenn Ihrem Mann etwas 
z.ugestoßen Ist, auch wenn sich 
dieser sein Unbehagen nicht an-

verharrte Anna Maxi- 
bei Ihrem Argwohn, 
es denn? Ich seh dlr's

merken läßt. Anna Maxlmowna 
legte das Buch, Ln dem sie gera­
de las, beiseite und trat Ihrem 
Mann, als er etwas verspätet 
nach Hause kam, freundlich lä­
chelnd entgegen, stutzte dann 
abor und sah Ihn fragend an. „Ist 
doch nichts passiert, Vater?" sag­
te sie. „Du slohst bedrückt aus?'

Alexander Petrowitsch legte 
den Arm um Ihre Schulter und 
versuchte zu schmunzeln, „Das 
kommt dir nur so vor, Mutter", 
erwiderte er und kämmte sich 
das Haar zurück. „Bin einfach 
müde."

„Nein, du bist heute irgendwie 
anders", ' 
mowna 
„Was Ist 
doch an, daß etwas vorgefallen 
ist."

Alexander Petrowitsch setzte 
pich auf? Sofa. „Ist nlcnts so fein 
gesponnen, es kommt doch an die 
Sonnen", sagte er. „Einmal mußt 
du s Ja doch erfahren, und so 
will ich dir denn mittellen, was 
über uns hereingebiochen Ist. 
Aber nimm dich ln die Hände, 
Anna, und versprich mir, daß du 
Sina vorläufig nichts sagst da­
von."

Die Mutter setzte sich zu Ihm. 
Ihr wurden die Augen feucht. 
„Spann mich nicht auf die Fol­
ter', bat sie. „Was ist denn pas­
siert?"

„Sinas Vater hat sich gefun­
den", sagte Alexandor Petro­
witsch und drückte seine Frau 
an sich. Sie riß sich aber los und 
sah ihn entfremdet an „Das ist 
nicht mögllchl" stieß sie hervor. 
„Mein einziges Kindl"

„Und nun gerätst du doch aus 
dem Häuschen", vermahnte sie 
Alexander Petrowitsch. „Sina 
darf nichts wissen davon,,, Ja, sie 
Ist unser einziges Kind Vierund­
zwanzig Jahre haben wir sie er­
zogen... Vielleicht nicht schlech­
ter. als manche Eltern Ihre eige­
nen Kinder orzlahen. Abor wir 
sind doch nur Ihro Pflegeeltern... 
Und Pflegeeltern haben oft ein 
bitteres Los", erinnerte er sich 
an die Worte von Viktor Nikola­
jewitsch. „Slo päppeln ein frem­
des Kind groß, und es kann Im­
mer einmal kommen, daß es ih­
nen den Rücken wendet. Sinas 
Vater lebt noch, una er hat sich 
nun gefunden."

„Wie kam das? Wer Ist dieser 
Mann?"

„Viktor NlkotaJcwitseh..."
„Viktor Nikolajewitsch?... Hab 

es Immer geahnt", schluchzte An­
na Maxlmowna. „Mir gab es Je­
desmal einen Stich Ins Herz, 
wenn Sim diesen Namen nannte. 
Warum nur haben wlr'a gewäh­
ren lassen, daß s|e mit dieser Ri­
ta und diesem Viktor Nikolaje­
witsch verkehrte 1 Wie soll das 
nun enden? Was gedankt er zu 
tup, dieser Viktor Nikolaje­
witsch? Er glaubt doch nicht, daß 
Ich ihm meiine Tochter abtre­
te? . ,

Auf dem Flur waren Schritte 
zu hören, und beide verstumm­
ten. Die Mutter wischte sich 
schnell die Augen trocken, setzte 
sich wieder In ihren Schemel 
und nahm das Buch In die Hand, 
das sie vor einigen Augenblicken 
beiseite gelegt hatte. Alexander 
Petrowitsch hüstelte ein paarmal, 
als ob er damit seine Schwulität 
abschütteln wollte, und griff nach 
einer Zeitung.

Sina küßte, als sie hereinge­
schneit kam, zuerst die Mutter, 
dann den Vater und trat dann 
wieder vor die Mutter hin. Ir­
gendein sechster Sinn, wie er nur 
Frauen eigen Ist, sagte Ihr, daß 
lm Hause nicht alles geheuer 
war. „Du hast geweint, Mama?" 
fragte sie.

„Nein, mein Kind", entgegne­
te Anna Maxlmowna. konnte 
aber Ihres Leids nicht Herr wer­
den, zog die Tochter an sich und 
brach wieder in Tränen aus.

„Was Ist passiert, Mama?" er­
schrak Sina. ..Papa, was ist los? 
Warum schwelgst du? Was hat­
tet Ihr?"

„Sina", sagte Alexander Petro­
witsch und erhob sich. „Beruhige 
die Mutter. Bald wirst du alles 
wissen. Aber mach dich gefaßt, 
mein Kind, was wir dir mittellen 
müssen, wird für dich nicht leicht 
sein. Von mir und Mutter schon 
zu schwelgen. Ich werde sofort 
Viktor Nikolajewitsch anrvfen 
und ihn bitten, uns für ein Stünd­
chen zu besuchen..."

„Viktor NlkolaJewl I sch?" 
staunte Sina. „Wozu? Um Him­
mels willen, was bedeutet das al­
les?"

„Faß Geduld, Sina, du sollst 
es erfahren."

Mit diesen Worten ging Alex­
ander Petrowitsch zum Telefon.

*«

Lichtners lleßon nicht 
auf sich warten. „Wir 
Rat hallen", hatte Ihnen .. 
der Petrowitsch gesagt, 
Viktor Nikolajewitsch fol.

lange 
müssen 
Alexan- 

und 
..... . ............. ... folgerte 
daraus, daß Sina schon alles 
weiß. Wie wird sie diese Nach­
richt aufgenommen hoben, dachte 
er. Wie wird sie ihn empfangen? 
Es zog Ihn. sein Kind schneller, 
zu umarmen, aber er fürchtete 
auch diesen Augenblick und 
hlltto Ihn gern noch für einige 
Zelt verzögert.

Als er mit Rita bei Schapowa­
lows elntrot. bemerkte er sofort, 
daß die Sache anders lag. Sina 
kam Ihnen, äußerlich aufgelebt 
und zuvorkommend, ahnungslos 
entgegen und bewillkommnete 
sie. ihre Eltern saßen Im Zimmer 
auf dem Sofa und blickten schwe­
ren Herzens vor sich hin.

..Nehmen Sie Platz, Viktor Ni­
kolajewitsch. setzen Sie sich, Ri­
ta Eduardowna", sagte Alexander 
Petrowitsch, als diese eintraten, 
und rückte zwei Stühle näher ans 
Sofa heran. ..Ihr müßt uns ent­
schuldigen, aber die Sache muß 
ans Ende geführt werden. Sima 
hat Ihr Diplom und auch ihre Be­
stimmung schon erhalten, wird 
uns also sowieso bala verlassen, 
und sie soll, bevor ple anfängt, 
selbständig zu leben, alles erfah-

„Weine nicht, 
. .. „ich glaub es

'apa da spricht "

ren, was wir bisher vor ihr ver­
heimlicht haben."

Sina ging der Atem aus. Sie 
konnte beim besten Willen nicht 
begreifen, was das bedeuten soll­
te. Was hatte der Vater und die 
Mutter vor Ihr verheimlicht? Was 
eigentlich sollte sie erfahren? 
Was hatten damit Rita und Vik­
tor Nikolajewitsch zu tun?

„Auch du mußt uns verzeihen, 
Sirä, daß wir dich so lange be­
trogen haben", fuhr Alexander 
Petrowitsch fort. „Ja, mein Kind, 
wir haben eine schwere Sünde 
auf uns geladen und müssen's 
nun büßen. Aber wir haben s aus 
Liebe zu dir getan, wir taten's 
nur, weil wir Immer um dein 
Wohl, um dein Glück im Leben 
besorgt waren..."

„Was habt Ihr nur vor, Papa?" 
unterbrach ihn Sina. „Womit 
habt ihr mich betrogen? Von 
welcher Sünde sprichst du?"

„Die Sache Ist folgende. Sina. 
Wir sind nicht deine rechten El­
tern. Wir hatten dich adoptiert, 
als du noch ein kleines Kind 
warst... Dein Vater hat sich nun 
gefunden..."

Sina saß plötzlich wie In Erz 
gegossen da. Sie war so bestürzt, 
daß sie lange keine Worte fand. 
Das Ist doch platter Unsinn, dach­
te sie. Die Mutter fing wieder zu 
weinen an. Sina setzte sich neben 
sie und wischte Ihr die Tränen 
aus dem Gesicht, 
Mama", sagte sie- 
nicht, was Papa di .

Viktor Nikolajewitsch und Ri­
ta schwiegen verlegen. Sie sahen 
Alexander Petrowitsch erwar­
tungsvoll an, und er fuhr nach ei­
ner Wolle fort: „lm Herbst 1941, 
im September, glaub ich. war es, 
klopfte einmal um Mitternacht 
jemand an unserer Tür, Wir 
wohnten damals in Tschimkent, 
hatten nicht weit von der Eisen­
bahnstation ein kleine* Eigen­
heim. Als wir öffneten, stand auf 
der Treppe eine Junge Frau mit 
einem kleinen Kind lm Arm. Wir 
zweifelten nicht daran, daß mit 
der Frau etwas Schlimmes pas­
siert sein mußte, und führten sie 
Ins Zimmer, ohne erst zu fragen, 
wer sie Ist und wer. sie sucht-

Sie zittorte an Arm und Bein 
und sah sich schüchtern lm Haus 
um. Uns tat die Frau leid. Noch 
mehr das Kindchen auf Ihrem 
Arm. Anna Maxlmowna rückte 
einen Stuhl zum Herd, denn drau­
ßen war's bei Nacht schon kühl, 
und wir glaubten, daß die Frau 
durchgefroren war Dann kochte 
Anna Maxlmowna für das klei­
ne einen Brei und bereitete auch 
für die fremde Frau einen leich­
ten Imbiß. Sie dankte und fütter­
te Ihr Kindchen, aß aber selbst 
keinen Bissen. Nur eine Tasse 
Tee schlürfte sie aua»4>le fühle 
sich unwohl, sagte slo, tffs» ^ön- 
ne jetzt nichts essen.

Wir wollten einen Arzt auf­
suchen, abei sie wehrte entschie­
den abxund bat uns, das nicht zu 
tun. Es werde alles schon wieder 
vergehn, meinte sie Als sie sich 
ein wenig beruhigt hatte, erzählte 
sie uns in knappen Worten von 
Wirern Schicksal.

(Schluß folgt)
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Wenn alle so wären
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Höhere
Zielmarken

Mit Stolz und Genugtuung habe 
ich die Arbeit des XXVI. Parteitags 
verfolgt und bin von seinen histori­
schen Beschlüssen aufrichtig 
beeindruckt. Der Wohlstand des 
Sowjetvolkes, der schon im 10. 
Planjahrfünft ein Kernpunkt der 
Politik unserer Kommunistischen 
Partei war, wird auch weiter im 
Blickfeld der KPdSU stehen. Daß 
diese keine leeren Worte sind, 
spüren wir Verkäufer in unserer täg­
lichen Arbeit; Die Kaufkraft der 
Bevölkerung vergrößert sich von 
Jahr zu Jahr. Da die Löhne sich 
erhöhen, werden auch mehr Waren 
gekauft.

Ich war fast das ganze vorige 
Planjahrfünft Verkäuferin in der Ab­
teilung „Galanteriewaren" des Wa­
renhauses von Aralsk. Wir bieten 
den Kunden Waren an, die ihre 
Wohnung, ihr Dasein verschönern. 
Die Leute kaufen gern Prägungen, 
Souvenirs aus Holz und Elfen­
bein, Gefäße aus geschliffenem Glas 
und andere Kunstgegenstände, Kra­
watten, Schals und Kopftücher.

In den letzten Jahren wurden 
den Einwohnern von Aralsk viele 
Teppiche und Teppicherzeugnisse 
verkauft Darunter sind auch Er­
zeugnisse der örtlichen Teppichwe­
berei — mehr als 5 000 Meter Läu- 
ferfeppiche.

Wir bemühen uns, den Anforde­
rungen der Kunden gerecht zu wer­
den. Für das 11. Planjahrfünft wur­
den im Kollektiv erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen übernommen, 
deren Hauptrichtungen Bedarfsfor­
schung, Verbesserung der Arbeits­
bedingungen und Erhöhung der 
Bedienungskultur sind.

Olga SINNER, 
Verkäuferin

Gebiet Ksyl-Orda

Philatelistische 
Ausstellung

Viele Einwohner von Pawlodar 
haben schon die philatelistische 
Ausstellung im Museum der bilden­
den Künste besucht, die dem 111. 
Geburtstag W. I. Lenins und dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU ge­
widmet ist. Das Hauptthema ist die 
Lenmiana, die die unvergeßliche 
Gestalt des großen Führers der Ar­
beiterklasse widerspiegelt.

Die Aufmerksamkeit der Besucher 
fesseln die Motivsammlungen „Aus­
ländische Leniniana in der Philate­
lie“ von W. Grusinski, „Der ewig 
Lebendige“ und „Triumph der Le­
ninschen Ideen" von S. Gawrilow. 
Die Briefmarken, Briefumschläge 
und Ansichtskarten veranschaulichen 
die revolutionäre Tätigkeit Wladimir 
lljitsch Lenins. Darauf sind seine 
Auftreten auf den Parteitagen und 
internationalen Foren, die Begeg­
nungen mit Arbeitern, Bauern und 
ausländischen Delegationen festge­
halten. Außer den sowjetischen sind 
die Briefmarken aus der DDR, Po­
len, der Tschechoslowakei, Bulga­
rien, Jugoslawien, Albanien, Ru­
mänien, Vietnam, Korea, der Mon­
golei, Indien und vielen anderen 
Ländern vorgestellt. Von besonde­
rem Interesse sind die Briefmarken 
aus den afrikanischen Ländern — 
ein neuer Beweis der tiefsten Ein­
wirkung der Lehre Lenins auf das 
Weltsystem.

Großen Erfolg haben die Samm­
lungen „Von Parteitag zu Partei­
tag" von W. Bernstein und E. Sys- 
dykow, „Aus der Geschichte unserer 
Heimat" von W. Belomylzew und 
andere.

Aktiven Anteil an der Ausstellung 
nahmen die jungen Briefmarken­
sammler von Pawlodar und Ekibas- 
tus.

Michael STEGLER

Gebiet Pawlodar

Der Veteranenchor
Unser Chor wurde im April 

1968 oelm Veteranenrat von Se- 
mipalatinsk gegründet. Die Initia­
toren seiner Schaffung waren der 
ehemalige Dirigent aes Gebiets­
theaters Michail Korenjkow und 
die Lehrerin Lm Ruhestand Alma 
Kusmlna-Schütz. Die meisten 
Chorteilnehmer waren ehemalige 
Lehrer, aber sehr bald gesellten 
sich uns auch andere Menschen, 
die In Ihrem Ruhestand nicht 
nur auf Gartenbänken sitzen woll­
ten. In Bälde waren wir vierzig 
Freunde des alten Liedes, darun­
ter 13 Männer, so daß es sich ein 
anständiger vierstimmiger Chor 
bilden ließ. Das Gebietsvollzugs- 
komltee stellte unserem Chor für 
Arbelts- und Kriegsveteranen ei­
nen Raum lm Kulturhaus Nr. 1 
zur Verfügung, und der Gebiets­
rat der Gewerkschaften half uns 
mit Konzertkleidung.

Da unser Kollektiv multinatio­
nal ist, singen wir mit Vergnü­
gen alte russische, ukrainische, 
kasachische und deutsche Volks­
lieder, die bei unseren älteren 
Zuhörern besonders beliebt sind. 
Da wir alle in unserer Jugend 
Komsomolzen waren, sind uns 
die atlen Revolutlons- und Kampf­
lieder besonders teuer. Daher 
die „Warschawjanka", „Unser 
.Warjag* " und andere Lieder In 
unserem Repertoire. In den letz­

Eines schickt sich
Pauline Schwab war In be­

ster Stimmung. Sie saß am Tisch, 
sich über ein aufgeschlagenes 
Heft geneigt. Mit Genugtuung 
nahm sie ihren Kugelschreiber, 
um in die Spalte Ihres Plans ge­
genüber der Zeile ..Kindergar­
ten" das Wort ..erfüllt" einzu­
tragen. Heute hatte die zusam­
men mit dem Mitglied des Frau­
enrats Shumantal Motku den 
Kindergarten besucht. Bel der 
Prüfung der Beköstigung und 
der Erziehungsarbeit des Perso­
nals hatte man fast nichts zu 
beanstanden gehabt. Es war ein 
Vergnügen gewesen, durch die 
sauberen Räume der Anstalt zu 
gehen, lm Gästebuch zu blättern, 
dem sorgfältig vorbereiteten Un­
terricht In der Gruppe der älteren 
Kinder beizuwohnen.

.Wenn es doch überall so wä­
re'. dachte die Frau. Leider war 
das nicht immer der Fall. Sie. 
erinnerte sich an den Besuch in

V/aren für das Volk

Erweitertes Sortiment
Die Fabrik für Sportzubehör 

,,Dynamo" in Petropawlowsk hat­
te die Auflagen des 10. Plan­
jahrfünfts mit einem Monat Zclt- 
vorlauf erfüllt. lm • Ergebnis 
wurden an das Handelsnetz Mas­
senbedarfsartikel im Werte von 
70 000 Rubeln über den Plan hin­
aus geliefert. Auch der Plan für 
das erste Vierteljahr 1981 wurde 
vorfristig erfüllt.

Die Erzeugnisse der Fabrik 
sind weit über die Grenzen des 
Gebiets bekannt. Das sind Wind­
jacken verschiedener Schnitte 
und Farben aus impregniertem 
Baumwollstoff, die besonders bei 
Jugendlichen beliebt sind. Das 
Kollektiv hat die Serienproduk­
tion neuer Modelle webpelzgc- 
fütterter Jacken für Herren und 
Kinder sowie modernisierter Zel­
te für Touristen aufgenommen. 
Die ersten Partien dieser Neu­
heiten sind lm ersten Quartal an 
die Handelsorganisationen ge­
langt. .

Das Kollektiv der Produktionsvereinigung „Akfjubchimplasf" erzeugt 
ein umfangreiches Sortiment von Massenbedarfsgütern, wobei die Produk­
tion von Haushaltsleuchtern die Spitzenposition behauptet. Das Kollektiv 
der Vereinigung hat das elfte Planjahrfünft erfolgreich begonnen: sechs 
Arten von Leuchtern sind neulich mit dem staatlichen Gütezeichen at­
testiert worden.

Im laufenden Jahr sollen Wand- und Kronleuchter sowie .Tischlampen 
im Werte von mehr als 5 000 000 Rubel — um eine Million Rubel mehr als 
im Vorjahr — erzeugt werden.

Unser Bild: Vorbildliche Arbeiterinnen Natelja Krasnoschtschokowa 
(links) und Natalja Koslowa mit neuen Arten von Leuchten.

Foto: KasTAG

ten Jahren haben wir unser Pro­
gramm durch die modernen und 
sehr schönen Lieder „Malaja 
Semlja". „Ballade vom unbe­
kannten Soldaten" und „Ballade 
von russischen Jungen" erneuert.

Wir geben unsere Konzerte 
in Wahllokalen, auf verschiedenen 
Festen der Veteranen una zu 
Ehren der Besten der Produkti­
on, aber auch für Jugendliche. 
Wir machen die Jugendlichen 
mit den alten Liedern bekannt 
und erinnern die älteren Zuhö­
rer an ihre Jugend. Und wenn 
unser Gesang bei ihnen Anklang 
lindet, freuen wir uns sehr.

Einmal sangen wir die „Polo­
naise" von Oginskl (sie wird oft 
gespielt, aber sehr selten gesun­
gen). Am anderen Tag betrat 
während der Probe ein Held der 
Sowjetunion unseren Raum und 
sagte: „Man muß dieses Lied auf 
Tonband nehmen und nach Polen 
schicken. Ich habe dort im Krieg 
gekämpft und weiß, wie man die­
se Polonaise dort schätzt. Besten 
Dank für das Lied". Dann ging 
er, ohne seinen Namen zu nen­
nen. Solche Worte spornen uns 
sehr an.

Die Mitglieder unseres Vetera­
nenchors bleiben lm Leben nach 
wie vor aktiv und beschränken 
sich nicht nur auf die Erziehung 
der Sprößllnge ihrer Kinder und 

der Wohnung einer Melkerin 
aus der Sowchosabtcllung Nr. 1. 
In den Zimmern herrschte gro­
ße Unordnung. Während die paar 
Frauen im Kindergarten all die 
Kleinen aufmerksam umsorgten, 
war die Melkerin nicht imstan­
de. ihren einzigen Jungen zu 
pflegen. Er kam oft unordentlich 
gekleidet In die Schule und wur­
de von der Mutter vernachläs­
sigt. well sic In letzter Zeit dem 
Trunk verfallen war. Darum ge­
hörte sie auch In der Farm zu 
den Nachzüglern. Harte Worte 
mußte die Frau damals hören. 
Mit einem ernsten Gespräch war 
das Problem aber leider nicht 
erledigt. Wieder und wieder 
mußten die Mitglieder des Frau­
enrats. dem Pauline Schwab 
vorsteht. mit der Melkerin spre­
chen. Es waren meistens Ge­
spräche unter vier Augen, well 
man hoffte, auf diese Welse mehr 
zu erreichen. Als das nicht fruch-

Die Modellierer der Fabrik ha 
ben im Vorjahr ganze Arbeit ge­
leistet: Schon ih den ersten drei 
Monaten 1. J. konnte ein Drittel 
des Warensortiments erneuert 
werden. Fünf Erzeugnissen ist 
das staatliche Gütezeichen zuer­
kannt worden.

..Die Spitzenposition unter den 
Wetteifernden behauptet die Bri­
gade Maria LJukowa", erzählt die 
Chefingenieurin der Fabrik Tat­
jana. Kuschkowa. ,.ln diesem 
Kollektiv gibt es 27 - Näherin­
nen: die Hälfte sind Meisterin­
nen höchster Lohnstufc. Den Ti­
tel .Beste im Beruf' tragen II 
.Arbeiterinnen. Ihnen wurde auch 
das Recht zuteil, mit eigenem 
Kontrollprüfzeichen zu arbeiten."

Zu den Schrittmachern im 
Wettbewerb gehören Lydia Lo- 
ginowskaja, Valentina Solotych 
und Larissa Laglkowa.

Woldemar LANGE

Enkel. Sofia Owtscharowa Ist 
Mitglied des Kameradschaftsge­
richts, Georg Becker beteiligt 
sich an der Laienkunst des Pro 
Jektlerungslnstltuits. Mehrere sind 
trotz ihres hohen Alters In der 
Volkskontrolle und den Hausver­
waltungen tätig. Unser Krèuo ist: 
Ein Kommunist darf nicht müßig 
dasitzen, er muß nach Kräften 
mithelfen. Und diese Einstellung 
treibt uns Jeden Sonnabendnach­
mittag Lns Kulturhaus zur Probe. 
Gegenwärtig üben wir einige 
neue bieder zum Siegesfesttag 
ein. Zum Siegestag gibt es wie 
gewöhnlich eine Feier in unse­
rem Veteranenrat, auf dem die 
Kriegsteilnehmer ihre Erlebnis­
se mitteilen. Der Chor wird die 
Feier mit einem Konzert ab­
schließen.

Heute sind wir nur noch 20 
Sänger geblieben, aber Jedes 
Jahr bekommen wir „Nach­
wuchs". Slfa Sadykowa Ist erst 
58 Jahre alt, sie Ist Krlegsvetera- 
nln. Für uns Veteranen des Chors 
ist es Jedesmal eine Freude, wenn 
neue Mitglieder zu uns kommen.

Klawdla Chomutowa und Na- 
Laila Kaosslkowa, ehemalige Leh­
rerinnen, haben sich als gute Re­
zitatoren bewährt und haben un­
ser Programm durch Gedichte 
und Balladen verschönert. Diese 
Neuerung ermöglicht es, unser 
Programm mannigfaltiger zu ge­
stalten.

Elvira DORN HOF

Semlpalatlnsk

nicht für
tete, sagte Pauline Schwab zur 
Melkerin N. in strengem Ton: 
„Wir werden dich in die Sit­
zung des Frauenrats einladen 
müssen, vielleicht wirst du nach 
einer öffentlichen Auseinander­
setzung Vernunft annehmen."

Am nächsten Tag kam die Mel­
kerin mit einem Entlassungsge­
such Ins Kontor. Sic wolle den 
Wohnort und den Arbeitsplatz 
wechseln, well man ihr hier kei­
ne Ruhe lasse. In der Kaderab­
teilung war man darüber lm Bil­
de, daß die Frau das' „Sorgen­
kind" von Pauline Schwab und 
ihrer Kolleginnen war, und in­
formierte die Vorsitzende des 
Frauenrats über das Gesuch der 
Melkerin N. Pauline Schwab be­
sprach mit dem Sowchosdlrektor 
und Gewerkschaftsleiter die An­
gelegenheit und schlug vor, über 
die Entlassung dieser Frau nicht 
voreilig zu entscheiden. Die Sow- 
chosleiter waren damit elnver-

ALLJÄHRLICH STEHEN die 
Abgänger unserer Mittelschulen 
vor dem kompliziertesten Pro­
blem der Berufswahl. Den Jugend­
lichen unserer Republik sowie 
des ganzen Landes sind unbe­
grenzte Möglichkeiten zur Fort­
setzung ihrer Ausbildung gege­
ben, die durch die Verfassung 
der UdSSR garantiert ist. Unse­
ren Abiturienten, stehen die Tü­
ren aller Hochschulen offen, dar­
unter auch des Alma-Ataer 
Pädagogischen Instituts für 
Fremdsprachen.

Das Problem der Heranbil­
dung der Sprachlehrer für 
Deutsch, Englisch und Franzö­
sisch wird in unserer Republik 
vor allem vom Lehrkörper des 
Alma-Ataer Instituts für Fremd­
sprachen gelöst. Jedes Jahr be­
ginnen etwa 950 Absolventen 
unserer Hochschule (darunter 
über 300 Abgänger der deut­
schen Fakultät) in allen Gebieten 
der Kasachischen SSR ihre Lehr­
tätigkeit.

Die Fakultät für Deutsch mit 
ihrer kasachischen und russischen 
Abteilung ist eine der größten 
der Hochschule. Hier werden 
alljährlich 250 Studenten nur 
für das Direktstudium immatriku­
liert. In diesem Jahr wird bei 
den Aufnahmeprüfungen ein 
Experiment vorgenommen, was 
sicher alle Abiturienten interes­
sieren wird. Die Abiturienten 
mit der Durchschnittsnotc im 
Attest 4,5 und höher werden nur 
zwei Prüfungen unterzogen 
(schriftlicher Aufsatz in Rus­
sisch und die Fremdsprache). 
Wenn die Ergebnisse dieser zwei

Schau-
Vor einigen Tagen kam ich glück­

strahlend nach Hause; denn es war 
mir dank eines glücklichen Zufalls 
gelungen, Theaterkarten zu ergat­
tern. Nicht etwa ganz gewöhnliche, 
sondern gleich dreifach besonde­
re: Premiere zum einen, Parkett­
platz vorn Mitte zum anderen und 
darüber hinaus auch noch fürs Wo­
chenendel

Und richtig — kaum platzte ich 
mit den Billetts heraus, fiel mir die 
treusorgende Eheliebste unverzüg­
lich um den Halj, und zum routine­
mäßigen Einerlei des täglichen Be­
grüßungsküßchens gesellte sich ein 
zweites, ungleich besserer Qualität. 
Doch leider blieb er beim Kon-

Genesung mit Rücksicht
Endlich, in der vierten Senderei­

he, war es so weit, er hafte ihn auf 
dem Korn. Der Milizsergeant drück­
te ab. Zusammen mit dem Schuß 
blitzte der Bildschirfti auf und er­
losch allmählich, bis auf ein winzi­
ges Fünkchen im Zentrum. Dann 
verschwand auch das. Der Fernse­
her war tot.

Theder — so nannte ihn die 
Frau — hatte in diesem Augenblick 
seinen Schwerpunkt im bequemen 
Sessel hinter sich gelassen und 
stürzte nach vorn. Er rüttelte wild 
am Kasten, der noch soeben leben­
dig gewesen war, haute mit der 
Faust drauf. Vergebens. Aus.

Er rennt ans Telefon und wählt 
02. Doch wozu denn die Miliz, die 
hat ja damit nichts zu tun. Er öff­
net das Telefonbuch, findet die 
nötige Nummer, wählt. Vom andern 
Ende des Drahtes kommen lange 
Pieh-Piehs. Es ist neun Uhr, zu 
spät. Das Fernsehatelier, dämmert 
es in Theders Hirn, schließt wohl um 
sieben, so ’ne Schweinerei.

„Du läufst ja rum, als hälfst du ei­
nen Stachel im Hintern, was ist los?" 
fragte die Frau, die, mit dem Ge­
schirrwaschen fertig, ins Zimmer 
trat.

„Kaputt", haucht Theder schick­
salsergeben und zuckt das Kinn in 
Richtung Fernseher.

„Gott sei Dank", und Irene, eine 
noch nicht verblühte, hübsche Frau, 
macht sich ans Staubwischen.

„Könntest mal endlich don Hahn 
in der Küche zurechtdrehen, hab 
dich schon 'ne ganze Ewigkeit 
darum gebeten."

„Dem Hahn was abdrehen?"

alle
standen, hatte doch die Melkerin 
früher ihre Pflichten gewissen­
haft erfüllt und gut gearbeitet.

„ihr Entschluß, den Sowchos 
zu verlassen, reifte nach meiner 
Warnung, wir würden sie vor 
den Rat laden, folglich hat sie 
npeh einen Rest von Gewissen; 
Sie schämt sich, öffentlich ge­
rügt zu werden. Da ist noch niicht 
alles verloren. Wir können und 
müssen sie umerziehen", erklärte 
Pauline. Es gelang dann auch, 
aber nicht über Nacht. Nicht 
umsonst schätzt man Pauline 
Schwab für ihre unermüdliche 
Erziehungsarbeit. Dabei hat sie 
ihre eifrigen Gehilfen. Das sind 
unter anderen die Kindergärtne­
rin Rlmma Krjukowa, die Melke­
rin Elvira Sebald, die Arztgehll- 
fln Maria Nakljushnaja.

Der Frauenrat des Dorfso­
wjets arbeitet nach einem sach­
gemäß entwickelten Plan, wobei 
die Aktivistinnen unterschied­
liche Methoden anwenden.

Wir warten auf euch, Abiturienten
Prüfungen 9 Punkte ausmachen, 
wird der Abiturient sofort im­
matrikuliert.

Für die Berufstätigen gibt es 
im Institut eine Fernstudlumab- 
tellung. Nach Angaben des Mi­
nisteriums für Volksbildung der 
Kasachischen SSR gibt es in t n- 
serer Republik etwa 4 000 
Sprachlehrer, die keine Hoch­
schulbildung besitzen, darunter 
über 3 000- Deutschlehrer. Diese 
Lehrer betrachten wir als poten­
tielle Studenten unserer Fernab­
teilung.

Die Absolventen der Deutschen 
Fakultät arbeiten heutzutage in 
vielen Mittel-, Berufs-, Fach- und 
Hochschulen der Kasachischen 
SSR und anderer Bruderrepubli­
ken, im Staatsapparat und in ver­
schiedenen Forschungsanstalten.

An der Fakultät für Deutsch 
studieren zur Zelt über 1 000 
Studenten. An der Heranbildung 
der zukünftigen Lehrer beteiligen 
sich 31 Lehrstühle, auf denen 
über 400 hochqualifizierte Leh­
rer tätig sind, darunter 4 Pro­
fessoren und 107 Dozenten.

Die pädagogischen Fächer 
und die Gesellschaftswissenschaf­
ten werden in der Hochschule in 
kasachischer und russischer Spra­
che unterrichtet, die speziellen 
Fächer sowie Landeskunde, 
Sprachgeschichte, Lexikologie, 
theoretische Grammatik und 
Phonetik, deutsche Literaturge­
schichte und Methodik — in

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Spiele 
junktiv; denn kaum war der erste 
freudige Rausch vérflogen, zogen 
auch schon leichte Wölkchen auf, 
sich schließlich entladend mit dem 
wie Peitschenknall hallenden Satz: 
„Nee — ick kann nichtl"

Ich, normaler Ehemann nur und 
also schlechter Psychologe, ' stieg 
mitnichten hinter den Grund. Da­
bei lag er auf der Hand: Die besse­
re Hälfte hatte nichts anzuziehenl 
Zwar hing der Kleiderschrank voll, 
aber, aber, aber! Die Angetraute 
war sich absolut darüber im un­
klaren, was denn speziell in diesem 
Theater zu tragen sei.

Die bis zur Vorstellung verblei­
benden Tage wurden ein einziger

Theder saß noch eine Weile ent­
geistert im Sessel, dann schien er 
langsam zu Sinnen zu kommen. Er 
erhob sich mit einem Ruck, holte 
seinen Werkzeugkasten hervor und 
machte sich an die Arbeit. Nach 
dem Wasserhahn ölte er die Angeln 
der Küchentür, die scheußlich 
quietschte, dann nahm er sich die 
große Bratpfanne vor und scheuerte 
sic blank.

„Das ganze Geschirr versauf', 
brummte er und scheuerte, bis der 
Schweiß in die Pfanne tropfte.

Um Irenes Mund spielte ein scha­
denfrohes Lächeln.

Am andern Tag rief Theder das 
Fernsehatelier an. Eine resolute 
Frauenstimme:

„Nach fünf Tagen, am sieben- 
undzwanzigsten also." Pi-pi-pi, pip.

Am siebenundzwanzigsten blieb 
er zu Hause, der Abteilungsleiter 
hatte es ihm erlaubt. Übrigens konn­
te Thoder auch zu Hause arbeiten. 
Das tat er denn auch, und die Zeit 
verging unmerklich. Am Vormittag 
war der Reparaturmeister nicht ge­
kommen.

Am Nachmittag rief Theder das 
Atelier an und drückte seine Be­
sorgnis in vorsichtig gewählten 
Worten aus.

„Er muß kommen. Sie sind übri­
gens nicht allein in der Welt." Pi- 
pip.

Er kam nicht. Danach konnte The­
der so bald keine Gelegenheit lin­
den, um mal wieder zu Hause zu 
bleiben. Irene kam nicht in Frage. 
„Ich denk nicht daran", sagte sie 
kurz.

Theder hatte es nun auch1 nicht 
mehr so eilig. Der gefährliche Ban­

Es gibt FamUlen, In denen 
nur scheinbar alles in Ordnung 
ist. Meistens sind die Menschen 
nicht geneigt, ihren Kummer an 
die große Glocke zu hängen. 
Viel besser ist In diesen Fällen 
ein taktvolles Gespräch unter 
vier Augen. Doch geht es um ei­
ne Angelegenheit des ganzen 
Kollektivs, über Mißstände in 
der Produktion, so darf man, 
nach Pauline Schwabs Ansicht, 
kein Blatt vor den Mund nehmen. 
Da bedienen sich die Frauen der 
bewährten Methode der öffentli­
chen Kritik. Und sie verfehlt 
nur selten ihr Ziel.

Pauline Schwab leistet aber 
nicht nur gesellschaftliche Ar­
beit. Sie Ist Technologin in der 
Gemeinschaftsverpflegung des 
Sowchos „Borowoi" und nimmt 
dort ihre Pflichten sehr ernst. 
Außerdem wird die Frau natür­
lich von der eigenen Familie in 
Anspruch genommen. Darum ist 
ihre Zeit immer knapp bemes­
sen. Den Dorfsowjet sucht sie 
meistens frühmorgens oder nach 
der Arbeit auf. um sich mit dem 
Vorsitzenden des Vollzugskomi­

deutscher Sprache. Ab HI. Stu­
dienjahr beginnen die Studenten 
eine zweite Fremdsprache zu 
erlernen (Englisch oder Franzö­
sisch).

Die Studenten, die ein tiefes 
Interesse fürs Studium und für 
wissenschaftliche Arbeit an den 
Tag legen, werden als Lehrer in 
verschiedene Hochschulen Ka­
sachstans eingesetzt oder in die 
Aspirantur delegiert.

Im IV. und im V. Studienjahr 
machen alle Studenten unter 
Anleitung erfahrener Methodiker 
In den Mittelschulen von Alma- 
Ata und der Umgebung ihr 
Schulpraktikum durch. Auf sol­
che Weise werden die beruflichen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten 
unserer Studenten gefestigt, so 
lernen sie die theoretischen 
Kenntnisse in der Praxis zu ge­
brauchen.

Große Bedeutung wird in un­
serer Hochschule auch der wis­
senschaftlichen Arbeit der Stu­
denten beigemessen. Hunderte 
Studenten arbeiten unter Lei­
tung der führenden Wissenschaft­
ler der Hochschule an zahlrei­
chen wissenschaftlichen Proble­
men, Den besten von ihnen öff­
nete diese Arbeit den Weg in 
.die „große" Wissenschaft.

Die Hochschule verfügt über 
zwei Labors und viele Lehrkabi­
nette, die mit moderner audlo-vl- 
sueller Technik ausgerüstet sind. 
Die Tonbänder, meist von Schau­
spielern und Ansagern der DDR

Alptraum. Allabendlich trabte ich 
zu irgendeiner Aufführung, um mich 
über die derzeitige Bekleidungsmo­
de zu informieren. Dabei machte 
ich die Entdeckung, daß so gut wie 
alles tragbar und erlaubt zu sein 
scheint. Vorbei denkwürdige Ereig­
nisse wie vor etwa 20 Jahren im 
Berliner Ens e m b I e e-r I e b t: 
Die Weigel traf eines hei­
ßen Sommerabends vor den Vor­
hang und gestattete den Herren, die 
Jackets abzulegen und die Binder 
zu lockern. Damals hatten aber 
auch alle Herren solcherart Utensili­
en bei sich!

Dagegen jetzt — mir kam es vor, 
als ob diejenigen, die äußerste 
modische Spitze sein wollten, ihre 
Garderobe dem jeweiligen Stück 
anpaßten. Bei „Zwei Krawatten" sah 
ich Publikumsdamen im Frack a la 
Marlene Dietrich; bei „Schwanensee" 
waren an etlichen Frauenrücken 

dit war wohl sowieso tot, der Serge­
ant hatte nicht danebenschießen 
können...

An den Abenden begannen Mann 
und Frau — die Kinder waren ver­
heiratet und lebten anderswo — 
hin und wieder ein paar Worte zu 
wechseln. Es schien, als ob sie sich 
nach jahrelanger Entfremdung zu 
einer neuen Bekanntschaft hin­
durchtasteten.

„Du", sagte Theder eines Abends, 
„könnten wir vor dem Schlaf nicht 
mal einen Spaziergang machen?"

„Gern, Theodorl" So hatte sie 
ihn schon lange nicht genannt.

Eines Tages rief Theodor seine 
Frau während der Arbeit an.

„Irenchen", rief er erregt in den 
Hörer, „halte dich heute bitte nicht 
aul, hab zwei Karten ins Kino, um 
sieben."

„Danke, mein Schatz! Für mich ist 
das.das schönste Geschenk!"

An jenem Tag hatte Irene Ge­
burtstag.

Es war ein alter Krimi. Es handel­
te sich um einen gefährlichen Ver­
brecher, den die Miliz am Ende 
doch zur Strecke brachte.

„Es ist der schönste Film, den 
ich seit unserer Hochzeit gesehen 
habe", schwärmte Irene auf dem 
Heimweg. Wie bist du nur auf den 
Gedanken gekommen? Wie hast du 
es diesmal nicht vergessen?

„Ganz einfach: ich wollte den 
Film zu Ende sehen — damals ist 
der Fernseher kaputtgegangen.''

Irene schrie nicht, weinte auch 
nicht. Sie war Ärztin und wußte; der 
Weg zur Genesung hat seine Zick­
zacke.

Artur HÖRMANN 

tees Gakarcha Shakischew zu be­
raten oder über eine der fälligen 
Aktionen des Frauenrats zru be­
richten. Der Vorsitzende unter­
stützt sie auf Jede Welse.

Leider gibt es keinen Zauber­
stab, mit dem man alle Mißstän­
de oder alles Leid aus der Welt 
mit einem Mal fortschaffen könn­
te. Das Leben • ist kompliziert, 
und die beste Absicht, anderen 
wirksam zu helfen, läßt sich oft 
nicht so einfach verwirklichen. 
Zum Beispiel in manchen Situa­
tionen des Familienlebens, wo 
Jeder für sich selbst entscheiden 
und nach seinem Gewissen han­
deln muß: Eines schickt sich 
nicht für alle... Wie dem auch 
sei, aufmerksame, wohlwollende 
Menschen haben immer Gelegen­
heit, andere zu unterstützen, und 
auch für ein herzliches Wort ist 
man ihnen stets dankbar. Eben 
danum achtet man Pauline 
Schwab im Dorf: für die ständige 
Bereitschaft, ihren Mitmenschen 
zu helfen.

Pjotr SAKIN
Gebiet Pawlodar 

besprochen, verhelfen ihnen zur 
perfekten Sprachaneignung. Da­
zu trägt auch der rege Brief­
wechsel bei. den unsere Studen­
ten mit vielen ausländischen 
Freunden pflegen. Oft finden im 
Institut Treffen mit unseren aus­
ländischen Gästen, vor allem aus 
der DDR, statt, und diese unmit­
telbaren Kontakte mit den 
Sprachträgern schaffen eine gün­
stige Grundlage für das prakti­
sche Aneignen der deutschen 
Sprache.

Das Institut verfügt auch über 
gute Möglichkeiten für die sinn­
volle Freizeitgestaltung der Stu­
denten. Die Laienkunstfreunde be­
teiligen sich an zahlreichen Zir­
keln, Studios, Orchestern. Auch 
die Sportfreunde können bei uns 
einen Zirkel nach ihrem Ge­
schmack auswählen. Die Volley­
ball-, Basketball-, Gymnastik-, 
Ringenmannschaft und andere 
sind durch ihre hohe Leistun­
gen in der ganzen Republik be­
kannt.

Im .Alma-Ataer Institut für 
Fremdsprachen sind alle Bedin­
gungen für das produktive Stu­
dium und gesunde Erholung ge­
schaffen, und wir erwarten im 
Institut alle, die den Wunsch 
hegen. Fremdsprachen zu erler­
nen und Neigung zur pädagogi­
schen Arbeit haben.

Jonathan NEUFELD. 
Oberlehrer der Alma-Ataer 
Fremdsprachenhochschule

flügelähnliche Schleppen befestigt, 
und in einer Aufführung der 
„Dreigroschenoper,f liefen Männlein 
und Weiblein aus Rang, Parkett 
und Loge im Lumpenlook herum, so 
daß Mackie und seine Polly es 
schwer hatten, sich nicht aus den 
Augen zu verlieren.

Dahingehend also erstattete ich 
dann daheim Bericht. Und ich lag 
vollkommen richtigl Als nämlich der 
Premierenabend über die Bühne lief, 
und endlich, endlich der größte 
Augenblick — die Pause — kam, 
schritt mein gutes Weib hochroten 
Kopfes stolz im kaum umgearbeite­
ten Nachthemd (nur die Knöpfe hat­
ten wir abgefrennt und durch 
Schnürsenkel ersetzt) neben mir 
durchs Foyer, von ehrfurchtsvollem 
Getuschel umraunt. — Man gab 
übrigens „Das Himmelbett" ...

Bernd SCHALWAT

A Zwei Freundinnen begegnen 
einander.

„Denk dir", sagt die eine, „mein 
Bräutigam erzählt überall herum, er 
heirate das schönste Mädchen un­
serer Stadt!"

„So, ich wußte gar nicht, daß ihr 
auseinander seid!"

A „Stell dir vor, Andres, was 
mir vor einigen Tagen passiert ist! 
Ich gehe auf die Jagd — und ver­
gesse mein Gewehr daheim."

„Wirklich unangenehm. Wann hast 
du das bemerkt?"

„Leider erst in dem Augenblick, 
als ich meiner Frau den Hasen 
übergab."

A Die Gattin eines Schriftstellers 
hatte an einem Festabend großen 
Erfolg. Alle Welt machte ihr Kom­
plimente.

„Ihre Frau ist reizend", erklärte 
der Gastgeber dem Schriftsteller, 
„und ihr Kleid ist ein Gedicht."

„Sie irren, murmelte der Gatte, 
„es ist genau fünf Kurzgeschichten 
und ein Essay."

A Ein Humorist sitzt mit Freun­
den am Tisch. „Ich kenne einen 
ausgezeichneten Witz. Nur weiß ich 
nicht, ob ich ihn euch noch nicht 
erzählt habe."

„Einen ausgezeichneten? Nein, 
den hast du uns noch nicht erzählt."
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